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Den Rußlanddeut�chenin der weiten Welt

i�tdas vorliegende Heft un�ererZeit�chrift„Deut�chtumim Ausland“ gewidmet. Keine

deut�cheVolksgruppe in der Welt hat in den lezten zwanzig Jahren �oviel Leid, Not

und Verfolgung ertragen mü��en,wie jene, dem Bol�chewismusausgelieferten Volks-

geno��en.
Die fa�thermeti�cheAb�chließungder Sowjetunion von jedem europäi�chenEinblick

macht es unmöglich,Genaueres über die heutige Lage des Rußlanddeut�chtumsauszu-
�agen.Die wenigen Berichte jedoch, die uns dur<h Flüchtlinge erreichten,�precheneine
klare und unmißver�tändlicheSprache. Sie �telltenfe�t,daß der Bol�chewismusganze
Arbeit lei�tetbei der Ausrottung des Deut�chtums.

So bleibt es in die�emHeft un�ereAufgabe, nach einem liberbli> über die große
Lei�tungdes Deut�chtumsim zari�ti�chenRußland und einer eingehendenDar�tellung
der Ma��enfluchtrußlanddeut�cherVauern im Jahre 1929, den Weg der Rußland-
deut�chenüber die Erde zu verfolgen, fe�tzuhalten,wo und unter welchen Be-

dingungen jene Flüchtlinge eine neue Heimat fanden.
Das Heft �eiweiterhin ein Gruß an die während der Jahrestagung des Deut�chen
Ausland-Jn�tituts�tattfindende

Jahrestagung des Verbandes der Rußlanddeut�chen
in Stuttgart und die im Rahmen der �ippenkundlichenArbeit des DAJ. �tattfindenden
Vorträge und Be�prechungenzur rußlanddeut�chenFor�chung.

Im engen Zu�ammenhangmit der Arbeit am Rußlanddeut�chtumgibt der aner�ter -

Stelle �tehendeAuf�aßeinen Rückblick auf jene Kämpfe vor zwanzig Jahren, in denen
er�tmalsDeut�che,im Baltikum, den bol�chewi�ti�henWeltherr�chafts-und Zer�törungs-
plänen ei�ernenWider�tandentgegen�ehtenund damit die deut�cheAufgabe übernahmen,
Europa im Kampfe gegen den Weltbol�hewismuszu führen und zu befreien.
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Bor 20 Jahren
Die Befreiung Rigas am 22. Mai 1919

Wenn ich heute als Teilnehmer der Befreiungskämpfeim Baltikum einen

Erlebnisbericht über die�eKämpfe, die nunmehr zwanzig Iahre zurückliegen,
gebe, �okann ih niht umhin, das Erlebte mit den Augen des heutigen Be-

trachters zu �ehen.Das i�tdurchaus natürlich,denn die Um- und Neuwertung
aller politi�chenund völki�chenBegriffe, die im Vollzuge der national�oziali�ti-

�chenRevolution �tattgefundenhat und immer noch �tattfindet,i�t�otief in

un�erBewußt�eingedrungen, daß es uns ganz unmöglichi�t,die Ereigni��edes

Jahres 1919, die in der Befreiung Rigas vom bol�chewi�ti�chenTerror ihren
Höhepunkterreichten, unter einem anderen als dem national�oziali�ti�chenGe-

�ichtspunktzu �ehen.Die�eBetrachtungswei�ei�tauch deshalb be�ondersgerecht-
fertigt, weil ja jene Kämpfe tat�ächlichnicht nur eine Epi�odevon vorübergehen-
der Bedeutung waren, �ondernder Auftakt und das Vor�piel zu

einer Auseinander�ezung zwi�chen Europa und dem

Bol�chewismus. Hier trat zum er�tenMale ein aus ra��i�cherKraft ge-

wach�enerdeut�cherSelb�tbehauptungswilleder bol�chewi�ti�chenVerneinung
und dem �ietragenden Untermen�chentumentgegen.

Es wäre nicht zutreffend, wenn man behaupten wollte, daß uns �chondamals

die�ertiefere Sinn un�eresKampfes voll zum Bewußt�eingekommen wäre. Das

war nicht der Fall. Wir waren damals noch nicht politi�cheSoldaten im Sinne

des National�ozialismus.Uns fehlten dazu die Erkenntni��e.Wir hatten uns

wenig und nur ungenügend mit dem We�enund den Ur�achender bol�chewi�ti-=

�chenVölkerzer�ezungbe�chäftigtund auseinanderge�ett.Wir meinten am Aus-

gange des Weltkrieges zu �tehen,aus de��enTrümmern wir für un�erVolk und

Land etwas zu retten hofften, während wir doch, wie die �pätereEntwicklung
zeigte, ein Vorgefecht zu jenem großenKriegelieferten, der damals im Ent�tehen

begriffen war und heute in vollem Gange i�t,einem Kriege zwi�chendem an-

greifenden Bol�chewismusund den unter Führung des Deut�chenReiches �ich
zur Wehr �egzendenKulturvölkern Europas. Obgleich wir Baltikumkämpfer die

er�tenSoldaten die�esKrieges waren, �okonnten wir damals weder �einZiel

noch�einenUmfang über�ehen.An die Stelle aber der politi�chenErkenntnis

trat bei uns ein in�tinkt�icheresEmpfinden, das ange�ichtsder plötzlichauf-
tauchenden Notlage un�ereEnt�cheidungenund den Ent�chluß,zu den Waffen
zu greifen, be�timmte.

Der Wert des Ent�chlu��es,den damals die reichs- und baltendeut�chenFrei-

willigen faßten,wird durch die Schwierigkeiten erhöht,unter denen die Organi-
�ierungund Führung des Kampfes vor �ichging. Der unglücklicheAusgang
des Weltkrieges und die Begründung der Weimarer Republik �telltendas

Baltikum vor eine Lage, die einer Kata�tropheglich und die dadurch be�onders
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verhängnisvoll war, daß man mit ihrem Eintritt weder gerechnet noh Mittel

zu ihrer Abwehrbereitge�tellthatte. Das deut�cheOkkupationsheer zog �ichnah
Ab�chlußdes Waffen�till�tandesin die Heimat zurückund �einenSpuren folgten
unmittelbar die bol�chewi�ti�chenBanden. Es galt, �ofortGegenmaßnahmenzu

treffen. Dies war um �o�chwieriger,als die im Lande �elb�tvorhandenen Kräfte
der drohenden Gefahr keineswegs gewach�enwaren. Eine einheitliche Abwehr-
�tellungwar nur beim Deut�chtumdes Landes vorhanden, während die Letten
— der Schwerpunktder Kämpfe �pielte�ichauf dem Territorium des �päteren
Lettlands ab — eine �olchevermi��enließen.Die Mehrheit des letti�chenVolkes

lehnte �ogarden Wider�tandab. Es war durch eine marxi�ti�cheAgitation, die

{on vor dem Weltkriege einge�etzthatte und �ichwährenddes Krieges noch ver-

�tärkte,�oweit vom Bol�chewismusver�eucht,daß weite Krei�eeiner Angliede-
rung des Baltikums an die Sowjetunion nicht nur nicht ablehnend gegenüber-
�tanden,�ondern�ie�ogarbegrüßten.

Die Initiative und der Ent�chluß,das Land zu verteidigen, ging damals

aus�c<ließli<vomDeut�chtum aus, das die ver�tändnisvolleUnter-

�tüßungreihsdeut�cherKommando�tellenfand. So wurden aus reichsdeut�chen
und baltendeut�chenFreiwilligen militäri�cheFormationen gebildet. Die balten-

deut�chenTruppenteile wurden in der Balti�chen Landeswehr, die

reichsdeut�chenin der Ei�ernen Brigade, �päterEi�ernen Divi-

�ion, zu�ammenge�chlo��en.Die�eTrennung wurde aus takti�chenErwägungen
vorgenommen, um der Entente gegenüber, die argwöhni�chdas Verhalten der

deut�chenOffupationstruppen verfolgte und im Baltikum die Bildung von An-

�äßeneiner deut�chenWiedererhebung befürchtete,jeden Vorwand zum Ein-

�chreitenzu nehmen. Sie war aber nur eine Äußerlichkeit.Dem We�ennah
waren baltendeut�cheund reichsdeut�cheFormationen eine große Einheit, die

einem gemein�amenOberbefehl unter�tand.Auch dienten in der Balti�chen
LandeswehrReichsdeut�cheund umgekehrt.

Anfang 1919 verfügtedie Balti�cheLandeswehr über nicht mehr als etwa

500 Mann. Im Mai, vor der Einnahme Rigas, hatte �ieeine Stärke von

4000 Mann erreicht. Auch. die Gefechts�tärkeder reichsdeut�chenFormationen
wuchser�t allmählichan. Zum ent�cheidendenFaktor wurden �ie,als General

Graf v. d. Goltz am 1. Februar 1919 das Kommando über alle Truppen
übernahmund es �einenBemühungengelang, ihren Be�tanddurch die aus dem

Reich herangebrachte1. Garde-Re�ervedivi�ionzu ver�tärken.Der der Balti�chen
Landeswehrangegliederte letti�cheTruppenteil wuchs ent�prechendvon etwa 200

auf 1700 Mann.

Das waren die militäri�chenKräfte, die dem Bol�chewismusentgegenge�ezt
werden konnten. Ihnen �tandein zahlenmäßigweit überlegenerGegner gegen-
über. Trohdem wurde der Kampf zu einem �iegreichenEnde geführt. Sein Ziel,
die Befreiung Nigas, wurde am 22. Mai 1919 erreicht. Sie war aber nicht eine
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einmalige Lei�tung,�onderndas lezte Glied einer Reihe gewaltiger Kraft-
an�trengungenund Strapazen, die ihr vorausgingen und denen die reichs- und

baltendeut�chenFreiwilligen �ichwillig unterzogen. Um ihren Wert zu erkennen,

er�cheintes notwendig, den Ablauf der Ereigni��e,die zur Einnahme Rigas
führten, furz fe�tzuhalten.

Bereits im November 1918 räumte die deut�cheOfkupationsarmee das Land.

Ihr folgten auf dem Fuß die Bol�chewi�ten,die in der Haupt�acheaus im

Weltkrieg formierten letti�chenSchüßtenregimenternbe�tanden.Die letti�chen

Schützenbildeten eine Elitetruppe und den Leib�chuzder bol�chewi�ti�chenMacht-
haber und wurden in der Regel nur an bedeut�amenKampfab�chnitteneinge�etzt.

Ihr Ein�azim Baltikum zeigt daher die Bedeutung, die der Bol�chewismus
dem Vormar�chin die�erRichtung beilegte. Er �ollteaber auh zugleich eine

propagandi�ti�cheMaßnahme�ein, ein Appell an das Nationalbewußt�einder

letti�chenBevölkerung, der die Gründung einer letti�chenRäterepublik, über

deren We�en�ichdas Volk noch keine klaren Vor�tellungenmachen konnte, in

Aus�ichtge�telltwurde. Die�eMaßnahme verfehlte nicht ihre Wirkung. Im

Land erhoben �ichbol�chewi�ti�chgeleitete Elemente und ri��en�tellenwei�edie

Macht an �ich,indem �iedie bisherigen örtlichen Autoritäten umbrachten oder

vertrieben. Die abziehenden deut�chenTruppen wurden �ovon zwei Seiten

bedroht: von den nachdrängendenbol�chewi�ti�chenTruppen und von den im

Lande �elb�tauftauchenden bol�chewi�ti�chenVortrupps, die die Rückzugswege
der Ofkkupationsarmeebedrohten. War unter die�enUm�tänden�chonder Ab-

transport der deut�chenBe�azungstruppen�chwierig,�omußte es fa�tals Un-

möglichkeiter�cheinen,unter den gegebenen Verhältni��eneine Freiwilligentruppe
aufzu�tellenund auszubilden, deren Aufgabe es �ein�ollte,niht nur den Ab-

transport �icherzu�tellen,�ondernihrer�eitszum Gegenangriff überzugehen.Und

doch wurde die�eAufgabe in Angriff genommen und gelö�t.Anfang November

1918 begann man mit der Au��tellungder Balti�chenLandeswehr. Ihr folgte
Ende November die Gründung der Ei�ernenBrigade. Be�onders�chwierigwar

die Ausbildunagsfrage zu lö�en.Grund�atzwar die Freiwilligkeit. Zum Eintritt

in die Balti�cheLandeswehr meldeten �ich‘Angehörigealler Stände, Berufe und

Alterskla��en,mei�tunausgebildete Soldaten, denen in wenigen Tagen das Not-

wendig�tebeigebracht werden mußte.Der Ka�ernierungfolgte unmittelbar der

Abmar�chins Feld. Mit der Ausrü�tung�tandes nicht be��er.Vor allem fehlte
es an einer dem winterlichen Wetter ent�prechendenwarmen Kleidung. Die�e
Mängel jedoch haben feinen Augenblick die Haltung der Truppe beeinflu��en
können. Vor der überwältigendenÜbermachtdes Gegners mußte�iezwar an-

fangs zurückweichen,doh wurde �ieniemals von Be�türzungoder Panik er-

griffen. Das war um �ohöher zu werten, als �ieauh vom Rücken bedroht und

die Aus�ichtauf Ver�tärkungenaus dem Reich zunäch�tganz gering war. Unter

dauernden Rückzugsgefechtenzog die Truppe in vollkommener Ordnung �ich
durch Kurland bis zur Windaulinie zurü>.Hier wurde Halt gemacht.
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Die Gefährlichkeitder Lage hatte ihren Höhepunkt erreicht. Doch nun trat

eine Wendung ein. Mittlerweile waren aus dem Neich Ver�tärkungenein-

getroffen, wenn auch vorläufig in unbedeutendem Umfang. Dazu kamen neu-

gebildete baltendeut�heFormationen, die in Libau ausgebildet worden waren.

Die�eKräfte genügten,um nicht nur den bol�chewi�ti�chenVormar�chzum Still-

�tandzu bringen, �ondernum zum Gegen�toßanzu�ezen.Die er�tenErfolge
waren die Eroberung Goldingens und Windaus.

Doch der Vormar�chmit dem Ziel der Befreiung Rigaskonnte er�tbeginnen,
nachdem aus dem Reich die 1. Garde-Re�ervedivi�ioneingetroffen war, die

gemein�ammit der Ei�ernenDivi�ionAnfang März 1919 längs der litaui�ch-
letti�chenGrenze in der Richtung nach O�tenunter heftigen Kämpfen vordrang
und auf die�eWei�eden Vormar�chder balti�chenLandeswehr in Kurland vor-

bereitete und �icherte.Die�erVormar�chvollzog �ichin zwei Etappen. Dieer�te
führte zur Einnahme Mitaus und war Ende März abge�chlo��en.Die vor-

rückenden Truppen bezogen damals etwa die Linie Schlo>—Mitau—Bauske.Die

zweite Etappe begann am 21. Mai. Sie wurde gemein�amvon der Balti�chen
Landeswehr und reichsdeut�chenFormationen durchgeführtund fand ihren Ab-

\<lußmit der Eroberung Rigas.
War �chonder Vormar�chdur< Kurland in Eilmär�chenerfolgt, �ovollzog

�ihdas Vorgehen auf Riga in einem geradezu atemberaubenden Tempo, das

den vorher gefaßtenmilitäri�chenOperationsplan �prengteund dochzum guten
Ende führte, weil die Führung �ichder jeweiligen Situation gewach�enzeigte.
Be�onders�chnellund ent�chlo��en�tießdie unter dem Befehl des Majors
Fleet <er �tehendeKolonne vor. Ihr gehörte die baltendeut�che1. Schwadron
des Stoßtrupps und der reichsdeut�cheArtilleriezug M e de m an, die als er�te
die Vor�tädteRigaserreichten und über die Dünabrücke in die Innen�tadtein-

drangen.
Die Schnelligkeit, mit der der Angriff �ichvollzog, verwirrte die Bol�chewi�ten

in einem �olchenMaße, daß ihr Wider�tandbald gebrochen werden konnte, ohne
daßdie Befreier allzu �hwereVerlu�tezu beklagen hatten. Vor allem aber wurde

viel deut�chesLebengerettet, das in bol�chewi�ti�chenKerkern �aßund den roten

Henkern ausgeliefert war. Zwar gelang es nicht, alle Opfer der Mordgier des

Untermen�chentumszu entreißen,doch wurde �eineAb�icht,das ganze Balten-

deut�chtumdur< Mord und Hunger zu vernichten, vereitelt.

Der Verlu�tRigas war die er�teempfindlicheNiederlage, die der nah We�t-
europa vordringende Bol�chewismusein�te>enmußte. Dabei zeigte �ich,wie

innerlich wert- und machtlos die Welt war, die er vertrat. Eine kleine ent-

�chlo��eneMinderheit genügte, um nicht nur �einVordringen zum Still�tandzu
bringen, �ondernihn zu vertreiben. Daß die�e Minderheit aus

Deut�chen be�tand, war, wie die �pätere Entwi>lung
zeigte, kein Zufall. Sie waren die er�ten Träger eines

Schi>k�als, das dem deut�chen Volk die Aufgabe ge�tellt
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hat, die Führung Europas im Kampfe gegen den Welt-

bol�<hewismus zu übernehmen und die�es Problem zu

lö�en.
Die Kämpfe im Baltikum und der Fall Rigas erlangten aber auch durch

den Boden, auf dem �ieausgetragen wurden, eine tiefere Bedeut�amkeit.Das

Baltikum i�tge�chichtlichmit dem Deut�chtumeng verbunden. Hier fielen �chon
im Mittelalter Ent�cheidungen,in denen das Deut�chtumEuropa vor dem

An�turmaus dem O�tenbewahrte. Hier gabender deut�cheOrden und die Han�e
dem Lande ihren Stempel. Deut�chewaren es, die ihm �einGepräge gaben, und

Deut�cheführtenes in allen Augenblicken der Gefahr. Die�eVerantwortlichkeit
für das Schick�aldes Landes war auch noch lebendig in den Kämpfen des

Jahres 1919.

Alle Kämpfer deut�chenBlutes aber, die daran teilgenommen haben, können
mit Stolz �agen,daß�iedabeigewe�en�ind.

Friedrich Tillburs.
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Lei�tungenund Bedeutung der deut�chenKoloni�ten
in Rußland
Bon Karl Sfumpp

Neben dem �tädti�chenDeut�chtum,das in ganz Rußland �eitden frühe�ten
Zeiten zer�treutlebt und immer eine großeRolle �owohlim Wirt�chafts-und

Kultur-, als auch im politi�chenLeben ge�pielthat, �indin Rußland �eit1763

folgende ge�chlo��enebäuerliche Siedlungsgebiete ent�tanden:
1914 1926

1. Balti�cheGruppe 165 500 —

2. Wolgadeut�che 600000 379630

3. Petersburger Gruppe 21 790 30 470

4. Schwarzmeerdeut�che: 600 000 355 500

(ein�chließli<Dongebiet)

a) Nordkauka�us 100 000 93 915

b) Südkauka�us 21 000 25327

5. Wolhynien 200 000

(ein�chließlichdem polni�chenTeil)
6. Kongreßpolen 500 000

7. Sibirien 102000 136 750 (mit Mittel-

a�ien)
8. Städti�chesDeut�chtum 106 000

9. Bei A�trachan,Zaryzin und Kalmykien 18 261

10. Bei Orenburg, Ufa und im Uralgebiet 23 420

11. Weißrußland
:

7 075

12. In Mittelrußland zer�treut 130 712

2416 290 1 238 540

In die�ergedrängten Abhandlung wird die wirt�<aftliche und kul-=-

turelle Lei�tung und, �oweitZahlenmaterial vorhanden i�t,die volks -

biologi�che Kraft haupt�ächlihder beiden Siedlungsgebiete an der

Wolga und am Schwarzen Meer (ein�chließlichSüdkauka�us)aufgezeigt werden.

Die An�iedlungenan der Wolga er�tre>en�ichauf die Zeit 1763—1768, im

Schwarzmeergebiet1789—1842. Alle deut�chenSiedler wurden unter Ge�etzes:
be�timmungenange�iedelt,die un�eremheutigen Erbhofge�ezähneln (gekürzt
wiedergegeben):

1. Die von der Krone zugeteilten Ländereien durften nur auf einen, mei�t
den jüng�tenSohn vererbt werden, und zwar ungeteilt.

2. Alle den Koloni�tenzur An�iedlungzugewie�enenLändereien �indden-

�elbenzugeeignet als unbe�treitbares,ewiges und erbliches Be�iztum,jedoch
nicht als Eigentum irgendeiner Per�on,�ondernals Eigentum der ganzen
Gemeinde.

251



3. Auf Grund die�eskönnen die Koloni�tenauch nicht den klein�tenTeil

ihres Landes ohne Einwilligung der ganzen Gemeinde abtreten oder verpfänden,
damit die�eLändereien nicht in fremde Händegelangen.

Die Wolgadeut�chen �ind1816 von die�emGe�etzabgerücktund haben
bei �ichden Gemeindebe�ig(ähnlichdem �päterenru��i�chenMir�y�tem)eingeführt.
Das Land wurde auf die Seelen verteilt, und jeder erhielt 15,5 Deßjatinen !).
In dem Maßeaber, wie die Bevölkerung �ichvermehrte, mußtedas Land immer

neu aufgeteilt werden, und der Anteil des einzelnen nahm ab. Auf der Berg-
�eitekamen 1789 auf die Per�on15,5 Deßj.;, 1816: 10,4 Deßj., 1835: 5,6 Deßj.,
1850: 3,8 Deßj.; 1857: 3,2 Deßj.; und 1869: 1,5 Deßj.

Die Bevölkerungszahl nahm ra�chzu, �odaß das Land nicht ausreichte.
Die Regierung mußte daher �chon1848 zu den ur�prünglichzugeteilten
498 000 weitere 498 000 und �päternoch einmal 500 000 Deßj. Land zuteilen.
Insge�amtal�o1496 000 Deßj. Nach Angabe von Pa�tor Schleuning
betrug der Landbe�iß1919 bei den Wolgadeut�chen2 500 000 Deßj., d. h.
zu dem rund 1 500 000 Deßj. zugeteilten Landes wurden rund 1 Million hinzu-
gekauft. Angebaut wurden haupt�ächlichWeizen (61,0 %), Roggen (28 %),
Ger�te(5 %), Hafer (1,5 %), Kartoffeln (1,5 %), ver�chiedeneandere Kulturen

(3,1 %). Das Gebiet der Wolgadeut�chenhat vor dem Kriege 12—20 Millionen

Pud ?) Getreide auf den Markt gebracht.
Eine be�ondereRolle �pieltebei den Wolgadeut�chender Tabakbau. Vor

dem Kriege �indvon den Wolgadeut�chen300 000—500 000 Deßj. mit Tabak

angepflanzt und Ernteerträge bis zu 300 000 Pud (= rund 4 900 000 kg oder

49 000 dz) erzielt worden.

Bei der �tarkenVermehrung der Bevölkerung und der Landordnung im

Wolgagebiet mußte bald eine großeZahl von Landlo�enent�tehen.Hier konnte

nur dadurch Abhilfe ge�chaffenwerden, daß eine �tarkeAuswanderung,
haupt�ächlichnach Sibirien und Über�ee,ein�etzte?).

Im Gegen�atzzu den Schwarzmeerkoloni�ten,wo die Landwirt�chaftfa�tdie

aus\chließlicheBe�chäftigungwar, entwickelte �ichbei den Wolgadeut�chen�chon
frühzeitigdie Klein- und Hausindu�trie,�owieder Handel. An der Spigte �teht
die Mühlenindu�trie,vor allem in Saratow. Neben den vielen Wind- und

Wa��ermühlengab es eine größereAnzahl (55) von Motor- und Dampfmühlen
(25). Die Koloni�tenan der Wolgaverarbeiteten vor dem Kriege 425 000 Tonnen

Getreide und lieferten fein�teMehl�ortennach ganz Rußland.
Angrößeren Fabriken waren vorhanden: 3 Pflug- und 2 landwirt�chaftliche

Fabriken, 3 Webereien und 10 Filzereien. Allein die Fabrik „Wiedergeburt“hatte
im Jahr 1913 300—400 Arbeiter be�chäftigtund in die�emIahr 2045 Putzmühlen,

N1Pub=1638L
1,09 ha.

2)
3) Vgl. meinen i in „Jahrbuch der Haupt�tellefür die Sippenkunde des Deut�ch-

tums im Ausland“, Stuttgart 1938,
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2080 Pflüge, 600 Wagen, 50 Hir�e�chäler(eigenes Sy�tem)und 50 Mühlen
gebaut. In der Kriegszeit hat die�eFabrik für die Armee gearbeitet. Vor dem

Kriege wurden in vielen Dörfern, vor allem der Berg�eite,Puzmühlen her-
ge�tellt,und jährlichinsge�amt30 000—40 000 Stück nach Sibirien, Turke�tan,
Schwarzmeergebiet u�w.verkauft.

Eine be�ondereBedeutung hatten noch die Sägemühlen, auf denen das von

der oberen Wolga auf �ogenannten„Beljanen“ (eine Art Barke) hergebrachte
Holz zu Brettern ver�ägtwurde.

Hochge�chäßtin ganz Rußland wurde die im Wolgagebiet als Spezialität
herge�tellte„Sarpinka“, ein Baumwoll�toff.Schon 1866 ent�tanden69 Unter-

nehmungen mit 6000 Web�tühlen.In den 90er Jahren wurden auf 7000 Web-

�tühlenrund 12 000 Ar�chin(= 8500 m) Sarpinka herge�tellt,1912 \chon
250 000 Ar�chin(= 178 000 m). Seit 1898 hat �ichdie Sarpinkaweberei auf die

umliegendenru��i�chenDörfer verbreitet.

Eine große Rolle �pieltenoch die Korbflechterei (in den Dörfern: Achmat,
Preis, Neu-Kolonie, Hölzel),Strohflechterei (die Orlow�kojerHüte und andere

Strohgeflechte kamen bis War�chauund Ro�tow),Töpferei (Kukkus), Spinn-
räderbau (Müller, Moor), Schlittenbau (Galka, Stefan … .), Wagnerei. Nicht
verge��enwerden darf die Her�tellungvon Pfeifen ver�chieden�terFormen. Daß
die�eKleinindu�trieauch einen gut entwi>elten Handel zur Folge haben mußte,
ver�teht�ichvon �elb�t,Das Geno��en�chaftswe�enwar �chonvor dem Kriege gut
entwi>elt.

So �ehenwir, daß im Wolgagebiet neben der Landwirt�chaftdie Indu�trie,
das Gewerbe und der Handel in hoher Blüte �tanden.Das Wolgadeut�chtum
hat auf landwirt�chaftlichem,ja vielleicht noch mehr auf dem Gebiete der Indu-

�trie,des Gewerbes und des Handels, auf die Umwelt einen befruchtenden
Einfluß ausgeübt. In dem im Jahr 1923 er�chienenenBuch von Tie

gt

e“)

kennzeichnetdie�erdie Bedeutung des Wolgadeut�chtumsauch für die ru��i�chen
Bauern und die ru��i�cheWirt�chaft,wie folgt:
„Die Wolgakolonien bilden einen we�entlichenFaktor im ru��i�chenWirt-

\chaftsleben. Sie beeinflu��endur< ihre Produktion und ihre tatkräftigeArbeit

auf allen Gebieten des kulturellen und wirt�chaftlichenLebens das ganze Wolga-
gebiet. Saratow, vor 150 Jahrenein elendes Ne�tvon kaum 10 000 Einwohnern,
i�theute das gei�tigeund wirt�chaftlicheZentrum nicht nur des Wolgagebietes,
�ondernweit darüber hinaus. Bei über 200 000 Einwohnern zählte es vor dem

Kriege gegen 30 000 Deut�cheund bildete den Mittelpunkt der Kolonien. Es

i�tnicht zufällig,daß die �chön�tenTeile der Stadt, wie die Deut�cheStraße,
wo �ichdie �tattlichekatholi�cheKirche, und die Nikol�kajaStraße, wo �ichdie

großeevangeli�cheKirchemit ihrem wunderbar �chlanken,goti�chenTurme erhebt,

4) Tietze, C.: „Die betriebswirt�chaftlichenVerhältni��ein den
SepangebietenSüd-

o�trußlands“,in: Landwirt�chaftlicheJahrbücher, Bd. 8, 1923, S. 251 ff.
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das Deut�cheViertel bilden, denn es i�taus deut�chenNiederla��ungenent-

�tanden.Durch das deut�cheHandwerk und den rührigen deut�chenKaufmann,
aber auch durch die ge�teigertenwirt�chaftlichen,gei�tigenund kulturellen An-

�prücheund Bedürfni��eder Deut�chen,mußtehier, wie auch in Samara, reg�tes

Verkehrs- und Handelsleben ent�tehen.Tatkräftige und unternehmende Kolo-=

ni�tengründeten hier ihre Kontore und Ge�chäftshäu�erund vermittelten die

reg�tenHandelsbeziehungenzwi�chenDorf und Stadt. Sem�two,Stadtduma,

Vör�eund Gouvernementsverwaltungen mü��enmit den Wün�chender Deut-

�chenals einem we�entlichenFaktor rechnen. Charakteri�ti�chfür die ganze Lage
i�tder Um�tand,daß die Saratower Bör�e�elb�tin den Iahren der \{<limm�ten

Deut�chenhezewährend des Krieges einen Koloni�tenzu ihrem Prä�identen
wählen mußte,wohl der einzige Fall niht nur in Rußland, �ondernin der

ganzen Welt,“

Noch gün�tigerund in anderer Richtung haben �ichdie wirt�chaftlichenVer-=

hältni��ebei den Shwarzmeerdeut�chen entwidelt. Schon bei der Auswahl
war die Einwanderungsgenehmigung an be�timmteVoraus�ezungengeknüpft.
Nur tüchtige Landwirte und Handwerker �olltengeworben werden. Jeder mußte

minde�tens300 Gulden oder �on�tigesVermögen mitbringen. Bei den Schwarz-
meerdeut�chenwurde das oben erwähnteErbhofge�ezbeibehalten. Das Land

war in die�emGebiet Eigentum der Gemeinde und der An�iedlerBe�izermit

erblichem Nuzungsrecht. Die Wirt�chaftdurfte nicht aufgeteilt und ohne Zu-

�timmungder Gemeinde verkauft werden. Bis 1841 �iedeltenrund 55 000 Seelen

auf einem von der Regierung zugeteilten Landquantum von 674 000 Deßj.

(Be��arabien:142 000; Cher�on:263 000; Taurien: 214 000 und Jekaterino�law
55 000). Weiter wurde von derru��i�chenRegierung kein Land zugeteilt, �ondern
das andere Land kauften �ichdie Koloni�tenaus eigenen Kräften.

Die Schwarzmeerdeut�chen,ein�chließlichDon- und Nordkauka�usdeut�chen,

be�aßenvor dem Kriege 4 900 000 Deßj.Land (das ent�prichtdem Flächeninhalt
von El�aß-Lothringen,Baden und Württemberg), �odaß�ieal�oaus eigener
Kraft 4 226 000 Deßj. erwarben. Die Zahl erhöht�ichnochwe�entlich,wenn man

die zer�treutenGüter mitrechnet, die nicht fe�tge�telltwerden konnten.

‘Anteil ‘Anteil

des Landes der deut�chenBevölkerung:

Gouvernement JIekaterino�law 23,5 9% 3,9 %

Gouvernement Taurien S890 6,9 %
Kreis Taganrog 22% D090
Kreis Simferopol 77,8 % 9,2 %
Kreis Ode��a 60 % 170 C)
Kreis Akkerman (Be��arabien) 40 %

Die�efür un�ereBegriffe kaum vor�tellbareLei�tungi�tauf folgende Um-

�tändezurückzuführen:
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1. Infolge des Erbhofge�ezeswaren die Eltern genötigt, für die anderen

Söhne, und es waren ihrer nicht wenige, oft 4—8, Land zu kaufen.
2. Die Koloni�tenhatten ihre eigenen Verwaltungen — die Wolgadeut�chen

„Das Kontor der Vormund�chaftskanzleider Ausländer“ in Saratow und die

Schwarzmeerdeut�chendas „Für�orgekomitee“,zuer�tin Iekaterino�law,dann

Ode��a—, die mit Strenge darauf achteten, daßOrdnung und Fleiß herr�chten.
Z. Die mei�tenGemeinden im Schwarzmeergebiet hatten einen Teil des

Landes als Schäfereilandabgeteilt, das �päterin Ackerland umgewandelt wurde,
als die Landwirt�chaft�ichrentabler erwies. Der Ertrag von der Schafzucht und

Landwirt�chaftwurde aus\chließlichzum Ankauf von Land für die junge Genera-

tion und Anlegung von Tochterkolonien verwendet. Als ein leuchtendes Bei�piel
kann das Pri�chiberGebiet, das aus 27 Mutterkolonien be�teht,angeführt
werden. Die�eMutterkolonien kauften aus dem gemein�amer�partenKapital
in ver�chiedenenJahren folgende Menge Landes und gründetenTochterkolonien:
1862 bei Nikopol, Gouvernement Jekaterino�law 5460 Deßj. = 3 Kolonien,
1869 das Kronauer Gebiet (Gouv. Cher�on) BO 12
1882 Konkriner Gebiet OE Ul
1889 im Gouv. Poltawa GUS A
1904 Ufa 12000

R LD
59034 Deßj. = 41 Tochter-

tolonien.

Profe��orLin deman zählt in �einemBuch: „Von den deut�chenKolo-

ni�tenin Rußland“ eine Reihe von Bei�pielenauf, die die Lei�tungender deut-

�chenKoloni�teneindringlich zeigen. Im Krei�eDnjeprow, Gouv. Cher�on,gab
es ein kleines Gut von 310 Deßj.Land. Vergebens ver�uchtedie ru��i�cheLand-

verwaltung mit Hilfe von ru��i�chenBauern die�eSandwü�te,deren Flug�and
die Umgebung unfruchtbar machte, zu kultivieren. Trog des billigen Landprei�es
wollten die ru��i�chenBauern die�eSandwü�tenicht kaufen. Da kamen 1890

deut�cheKoloni�tenaus Be��arabien,die große Erfahrung im Weinbau hatten,
und die Sandwü�tewandelte �ichin eine blühendeWein- und Ob�tgegend.1910

be�uchtender damalige Landwirt�chaftsmini�terIermolo und der Für�tTru-

bezkoi die�esGut und bewunderten die�eLei�tungender deut�chenKoloni�ten
als Vorbild für die ru��i�chenLandwirte. Ähnlich verhält es �ichmit einem
anderen Gut im Krei�eCher�on,das von der Familie Augu�taus einer Sand-

wü�tein eine fruchtbare Weingegend umgewandelt worden i�t.
1862—1864 gingen einige Familien von Taurien ins Kubangebiet und grün-

deten dort die zwei deut�chenSiedlungen Welikoknja�cheskojeund Alexandro-
dar. Außer dem von der Regierung zugeteilten Land von 4360 Deßj. kauften
die�eLandwirte noh 3950 Deßj. dazu. Da die eingeborenen Bauern ihnen
keinerlei Nat�chlägeerteilen konnten, mußten �ie�ichaus eigener Kraft und

nach vielen mühevollenund ergebnislo�enVer�uchenmit Vieh-, Schaf-, dann
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Seidenzucht und Weinbau �chließlicheine Erwerbsquelle im Ob�tbauerkämpfen.
Man legte Baum�chulenan und die Wirt�chaft„Kauka�us“verkaufte alljähr-
lich bis zu 150 000 veredelte Ob�tbäume.In 20 Jahren (1896—1916)haben
die�ezwei Kolonien 20 Millionen Ob�tbäumeund fa�teben�ovielBeeren-

�träucherund Parkbäumeverkauft. Gleichzeitig entwickelte �ichhier eine in weite-

�terUmgegend bekannte Pferde- und Viehzucht. Die hier gezüchtetenTraber

und \{<weren Ardenner hatten großen Ab�atzbei der Kriegsverwaltung ge-

funden, wo �ieals Reit- und Artilleriepferde ge�uchtwaren.

Ähnliche Erfolge in der Kolonie Olgino, Gouv. Staworopol, gaben dem

Duma-Abgeordneten LochnitzkyAnlaß zu folgender Fe�t�tellungin der Zeitung

„NördlicherKauka�us“(ru��i�ch)für das Iahr 1910: „Die Koloni�tenkamen

ohne großeKapitalien und begannen hier zu wirt�chaften,die einen mit eigenen

Kräften, die anderen in Ge�ell�chaften,und erreichten bald einen beneidens-

werten Wohl�tand.Was aber haben wir Ru��enmit un�ererAdmini�tration

Nügliches und Bedeutendes für un�erGebiet gelei�tet?“

Eins von vielen Bei�pielen�inddie Güter der Familie Vaaßt (vgl.
Deut�chePo�t aus dem O�ten1939, Heft 3). Der Vorfahre der Familie
Vaaz kam als Schäfer nah Rußland. Durch Fleiß und Spar�amkeiterwarben

�ichdie Vaaz in drei Generationen 15 550 Deßj. Land. Der Landpreis betrug
in den Jahren 1860: 40 Rubel, 1890: 100 Rubel, 1899: 200 Rubel, 1913:

500 Rubel pro Deßj. (ohne Hof und Inventar), 1913: 600 Rubel pro Deßj.
(mit Inventar und Hof).

Die Landpreis�teigerungi� fa�taus�chließli<hauf die deut�chenBauern

zurüc{zuführen.Eine Glanzlei�tungdeut�chenGei�tesund Fleißes i�tdas Gut

Askania Nova von Falz-Fein in Taurien. Die �chwäbi�cheFamilie Fein

hatte 1856 das Be�itztumdes Herzogs von Anhalt-Köthen, Askania Nova,
erworben. Schon vorher erwarb �ichFein das Gut Eli�abethfeldbei Melito-

pol mit 20 000 Morgen, dann Preobra�chenka,Iwanowka im Gouv. Cher�on,
Gawrilowka, und Michailowka am Dnjepr. Später kamen dazu die Güter:

T�chirikund Denkelt�chikauf der Halbin�elKrim, �owieU�penkanördlich von

Askania Nova, dann Darowka, Maximowka, Alexandrowka, T�chernoMorje,
We��eloje,�chließlichNaliboki im Gouv. Wilna. Die ge�amteFläche des

Nugzungsgebietes betrug rund 1 Million preußi�cheMorgen. Neben der Land-

wirt�chaftlegten die Nachkommen von Fein (�päterFalz-Fein) das Haupt-
gewicht auf die Schafzucht. Beim Kauf des Gutes übernahmen �ie49 123

Schafe. Später wurde die�eZahl auf 750 000 Stück „edler und edel�ter“Schafe
erhöht. Der Tiergarten von Falz-Fein war wohl der größte freie Tiergarten
Europas.

Wenn auch im Schwarzmeergebiet Handel und Indu�trienicht die Rolle

�pieltenwie im Wolgagebiet, �owaren �iedoch neben der Landwirt�chaft

bedeutungsvoll. Deut�cheHandwerker waren es, die beim Aufbau der für das
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ge�amteSchwarzmeerdeut�chtum�owichtigen Hafen�tadtO de�\a maßgeblich
mitwirkten. In vielen Klein- und Großbetriebenwurden Ma�chinenund Wa-

gen herge�tellt.Der Koloni�tenwagenwar in ganz Rußland bekannt und be-

gehrt. Weltruf genoßdie deut�chePflugfabrik H ö h n in Ode��a.
Be�onderserwähntwerden mü��endie Schwabenkolonien im Südkauka�us;

�ieent�tanden�eit1817. In 27 Kolonien wohnten vor dem Krieg rund 21 000

Deut�chemit einem Landbe�itzvon 45 500 Deßj. Die Kauka�usdeut�chenbe-

faßten �ichvorwiegend mit Weinbau; Aerbau �pielteeine untergeordnete
Nolle. Für das Iahr 1915 �inddie Ernteergebni��e:Getreide: 229 500 Pud;
Kartoffel: 252 580 Pud; Traubenwein: 2 314 900 Eimer oder Wedro (1 Wedro

= 12,3 Liter); Wein�prit (unrektifiziert): 2118000 Grad, Wein�prit (rek-=
tifiziert): 3 000 000 Grad; Kognak: 1 030 000 Grad. Die�esErgebnis von nur

45 000 Deßj. muß als eine Glanzlei�tunggewertet werden. Die Weinerzeugung
in ganz Rußlandbelief �ichauf 27 Millionen Wedro, demnach fiel auf die Kau-

fa�usdeut�chen(etwa 12000 befaßten�ichmit Weinbau) 8,5% der Weinerzeugung
Rußlands oder 14 % einer Durch�chnittserntein ganz Deut�chland.Wi��en-
�chaftlicheVer�uchs�tationen�orgtendafür, daß eine �ahgemäßePflege und

vor allem regelmäßigeSchädlingsbekämpfungangewandt wurde. So nur war

es möglich,einen �olhhohen Ernteertrag zu erzielen. Die Durch�chnittsernte
in den Jahren 1925—1927 betrug bei den Kauka�usdeut�chenrund 110 hb] je
Hektar, in Deut�chlandnur 18 hl. Die ent�prechendenZahlen für die Jahre
1922—1925 für andere Länder lauten: Deut�chland23,3 hl; Spanien 17,2 kl;
Frankreich 42,6 hl; Algier 43,1 bl, Italien 24,3 bl. Die georgi�chen,arme-

ni�chenund tatari�chenWinzer erzielten in den Jahren 1925—1927 einen

Durch�chnittsertragvon nur 18 h]1 je Hektar. Gerade die lezte Zahl verdeut-

licht recht eindru>svoll die gewaltige Lei�tungder Kauka�usdeut�chen,da ja hier
gleiche natürliche Bedingungen waren.

Die zwei Geno��en�chaften„Ko n kor di a“ in Helenendorf und „Union“
in Katharinenfeld �orgtenfür den regelmäßigenAb�aßzund hatten in allen

größeren Städten Rußlands, �oauch in Moskau, ihre Filialen.
Über die zwei anderen Gruppen umPetersburgundinWolhynien

be�izenwir keine genauen �tati�ti�chenAngaben. Die Petersburger Gruppe�iedelte
�ich1766 an. Schon Anfangdes 19. Jahrhunderts kamen in Wolhynien Menno-

niten an. Im Gegen�azzu den großen Koloni�ationsbewegungendes 17. und

18. Jahrhunderts, die von Staats wegen geregelt worden �ind,haben wir es in

Wolhynien mit einer Koloni�ationsbewegungzu tun, die auf freiwilliger und

per�önlicherUnternehmungslu�tberuht. Das Land wurde von Gutsbe�izernge-

pachtet und großeWaldflächen gerodet. Die Haupteinwanderung fand �eit
1865 aus Polen �tatt.Statt großer Stati�tiken�eieneine Schilderung und

einige Redensarten der Ukrainer wiedergegeben, die die Lei�tungender deut-

�chenKoloni�tenin Wolhynien verdeutlichen. In einer polni�chenSchilderung
heißt es u. a.:

„…. Heute �indfreilich die früher rie�enhaftenWälder fa�tganz
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gerodet und ver�chwindenvon Jahr zu Iahr immer mehr. Seitdem belebte

fich der Verkehr durch die zahlreichen deut�chenKoloni�ten.Wenn man heute

die�elbeStraße in der Nichtung nah Kiew fährt, er�cheintes den Rei�enden,
als fahre er durch ein einziges, lü>enlo�esDorf, das entlang der Straße ord-

nungsmäßig aufgebaut worden i�t.Tat�ächlich{ließt �ichohne Unterbrechung
eine Kolonie an die andere, �odicht haben �ichdie Deut�chenhier ange�iedelt.
Sie fällen und roden überall die lezten Überre�teder Wälder und verwandeln

�iein A>erland .… .“ Dr. Lü > �chätztin �einemBuch: „Deut�cheAufbaukräfte
in der Entwi>lung Polens“, daß die Deut�chenallein in dem zu Polen ge-

hörendenTeil Wolhyniens 120 000 ha Waldland urbar gemacht haben. Die

ukraini�chenBauern (Mu�chiken)haben von den Deut�chengelernt, �iegeachtet
und ihre Lei�tungbewundert. „Setzet den Deut�chenauf einen Stumpen
(Baum�tumpf)oder einen Stein, und er wird wach�enund Brot haben“,oder

„Den Deut�chengeht es gerade �o,als ob es ihnen der liebe Gott vom Himmel

herunter�chmeißentäte“. Die�eund ähnlicheSprichwörterzeigen, wie hoch die

Lei�tungender Deut�chenvon �eitender Einwohner einge�chäßtworden �ind.

Die Lei�tungen eines Volkes dürfen aber nicht nur

nach dem Landbe�iz beurteilt werden, �ondern nach der

volksbiologi�chen Kraft, den �ozialen und kulturellen

Einrichtungen.
Das Rußlanddeut�chtum �teht von allen Volksgrup-

pen in bezug auf Kinderreichtuman der Spitze. Die Wolga-
deut�chenhaben �ichvon 1788—1914 von 27 000 auf rund 600 000 vermehrt,
das �ind2200 %. Der Prozent�aßwürde �ichnoch erhöhen, wenn die Ausge-
wanderten mit eingerechnet wärèn. Praetorius hat für Galka für die

Jahre 1869—1873 berechnet, daß auf 100 Einwohner 59 Geburten kommen.

In anderen Quellen wird für die Wolgadeut�chendie Zahl 72 genannt. Mit

der Einführung des Gemeindebe�izeshat die Kinderzahl zugenommen. 1788

kamen 6,5 Per�onenauf die Familie, 1816: 7,28; 1834: 8,24; 1850: 9,65
und 1857: 10,28.

Der durch�chnittlicheJahreszuwachs der Sh warzmeerdeut� en be-

trug von 1897—1911 etwa 20 280, d. i. ein Geburtenüber�<hußvon 20 auf
1000. Laut der Volkszählung von 1926 betrug die Geburtenziffer der deut�chen

Koloni�tenfür den europäi�chenTeil von Sowjetrußland 43,8, für die Ukraine

�ogar47,3.

In Wolhynien betrug die Zahl der Geburten im Iahr 1932: 36 auf
100, der Geburtenüber�huß22,2. In Be��arabien�inddie ent�prechenden

Zahlen folgende: 1926: 36,46; 1927: 38,44; 1931: 33,73; 1935: 30,83. Zum

Vergleich �eiangegeben, daß die Zahlen für Deut�chland(1930) 17,1, Danzig
(1920) 19,9 lauten. Für das Deut�chtumin Lettland (1930) 13,1, E�tland(1929)
7,7, Polen (1930) 28,7, Ungarn 24,1.
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Als Folge der �tarkenVermehrung des Deut�chtumsin Rußland hat �ich
�owohlder Landbe�izals auch die Zahl der deut�chenSiedlungen ent�prechend
vergrößert — es ent�tandenTochterkolonien. Seit 1870 begann die Be-

�iedlungdes Dongebietes; 1880 des nördlichenKauka�us,Kuban- und Terek-

gebietes; 1890 des Gouvernements Orenburg und, be�onders�eit1905, Si-
biriens. Die Zahl der deut�chenKolonien �tiegallein im Schwarzmeergebiet
von 214 �eitder Gründung auf weit über 1000, wobei die vielen Einzelhöfe
(Chutor) hier nicht inbegriffen �ind.Die deut�cheBevölkerung Rußlands �tieg
von 90 000 der ur�prünglichenAn�iedlungenin 150 Iahren auf rund 1 600 000

ohne Baltikum und Kongreßpolen. Der deut�cheLandbe�itzbetrug 1914 im:

Baltikum 4 900 000 ha

Wo�lgagebiet 2 500 000 ha

Schwarzmeergebiet (ein�{<l.Don-

gebiet und Nordkauka�us) 4 900 000 ha

Südkauka�us 80 000 ha

Wolhynien 1 080 000 ha

Petersburg 490 000 ha

Sibirien 800 000 ha

14 750 000 ha, d. \. 147 000 gkm.

Will man �owohldie wirt�chaftlicheLei�tungals auch die volksbiologi�che
Kraft des Rußlanddeut�chtumsrichtig ein�chätzen,�omußman noch die �tarke
Auswanderung, be�onders nach Über�ee, berück�ichtigen.Ge-
naue Zahlen la��en�ichnicht mehr fe�t�tellen.Allein für Be��arabienkonnte

ich für die Zeit von 1857—1927 namentlich rund 19 152 Auswanderer (die
wirkliche Zahl dürfte 22000—24000 betragen), davon 11322 nach Amerika, fe�t-
�tellen.Der Zen�usder USA. für 1920 wei�t116 535 Per�onenauf, die in

Rußland geboren und deut�cherMutter�prache�ind,�owie186 997 in Amerika

geborene Nachkommen. Zuverlä��igwird die Zahl der Rußlanddeut�chenheute
in Amerika, wie folgt, ge�chätzt:

Kanada 200 000

USA. 400 000

Mexiko 10 000

Bra�ilien 250 000

Paraguay 4 000

Uruguay 2500

Argentinien 150 000

Zu�ammen 1016 500

Schon�eit frühe�terZeit wurde in den deut�chenSiedlungen für �oziale
Einrichtungen ge�orgt.In allen größerenSiedlungsgebieten waren

Siechenheime, Armen-, Wai�en-und Krankenhäu�ereingerichtet, von denen
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einige Berühmtheit erlangten, �odas im Jahre 1892 erbaute evangeli�cheHo-

�pitalin Ode��a,das nicht nur von Deut�chen,�ondernauch von Ru��enin An-

�pruchgenommen wurde.

Invielen Dörfern war ein Getreidemagazin, wo immer Getreidevorräte für

Mißerntejahre aufbewahrt wurden. Ieder Bauer war verpflichtet, nah der

Dre�chzeit�einemLandbe�izent�prechendeMengen Weizen abzuliefern. In Not-

jahren wurde die�esGetreide an bedürftige Einwohner verteilt.

Die deut�chenKoloni�tenhatten ihre eigene Zivil- und Schul-
verwaltung. In den In�truktionenfür die An�iedlungheißt es, daß „auch
die Schulmei�tervon den Gemeinden unabänderlichunterhalten werden mü�-
�en“.Seit Beginn der An�iedlungi�überall der Schulunterricht eingeführt
worden. Während bei den übrigen Völkern Rußlands bis zu 80 % Analpha-
beten waren, gab es bei den Deut�chen�ogut wie keine. In jedem Dorf war

eine Schule, die bis 1881 in deut�cherSelb�tverwaltungwar und �eitdie�em

Jahr an das Mini�terium für Volksaufklärung überging. Wenn es auch in

den Schulen oft primitiv zuging, �omuß in Anbetracht der langjährigen Ab-

ge�chlo��enheitvom Mutterland die �chuli�cheLei�tungdoch anerkannt werden.
Mit dem �teigendenWohl�tandwuch�enauch die kulturellen An�prüche.Man

gab �ichnicht mehr mit den Volks\chulen zufrieden, �ondern�eit1834 wurden

in mehreren Siedlungsgebieten Fortbildungs�chulen,„Zentral�chulen“,ge-

gründet. Auf die�enSchulen wurde der Lehrernachwuchs und die deut�chen

Dorf�chreiberausgebildet.
Im Wo�lgagebietbe�tandenzwei �olcherZentral�chulenin Katharinen�tadt

und Grimm. 1876 wurde in Saratow das katholi�chePrie�ter�eminargegründet.

Im Schwarzmeergebietgab es vor dem Kriege, 1913, 19 Zentral�chulenund

6 Mädchen�chulen,und zwar in Be��arabien 1 Zentral�chulemit 135

Schülern in Sarata; die�ewurde in ein Lehrer�eminarumgewandelt, auf dem

die Volks\chullehrer von ganz Südrußland ausgebildet wurden, außerdemeine

Mädchen�chulein Tarutino.

Cher�on: 4 Zentral�chulen:Großliebental mit 111, Hoffnungstal mit

38, Landau mit 74, Neu�chön�eemit 32 Schülern, und 1 Mädchen�chulein

Großliebental.
Taurien: 6 Zentral�chulen:Pri�chibmit 124, Halb�tadtmit 153, Orloff

mit 90, Alexanderkrone mit 90, Gnadenfeld mit 63, Schönfeldmit 80 Schülern,

außerdem1 Mädchen�chulein Neu-Halb�tadt.
Krim: 4 Zentral�chulen:Neu�azmit 105, Zürichtal mit 110, Kara�an

und Spat mit je 70 Schülern und 1 Mädchen�chulein Okret�ch.
Iekaterinoslaw: 4 Zentral�chulen:Chortiza mit 166 (hier außerdem

eine Mu�ter�chulemit 36 Schülern), Grunau mit 70, Neuyork mit 70, Nikolai-

pol mit 150 Schülern, außerdem1 Mädchen�chulein Chortiza und 1 in Neu-

york.
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In 19 Zentral�chulenwaren �omitim Jahre 1913 rund 1850 Schüler; zu-

�ammenmit den Schülerinnenin den Mädchen�chulenkommen wir auf eine

Ge�amtzahlvon rund 2300 Schülern und Schülerinnen. Be�onderserwähnt
werden muß die A>erbau�chulein Eugenfeld (Taurien). Im Lauf der Zeit
wurden dann in den einzelnen Siedlungsgebieten Gymna�ienerrichtet. Im

Wolgagebiet be�tand1 Gymna�iumund 1 höhereMädchen�chulein Katharinen-
�tadt.Im Schwarzmeergebiet 1 Gymna�iumin Tarutino. Die Kauka�usdeut-
�chenunterhielten 1 Realgymna�iumin Tiflis, 1 Oberreal�chulein Helenendorf
und 1 Mittel�chulein Katharinenfeld.

Im Laufe der Iahre i�tin den einzelnen Siedlungsgebieten eine an�ehn-
liche deut�che Pre��e ent�tanden,die auf die wirt�chaftlicheund kul-

turelle Entwicklung einen förderndenEinfluß ausübte. Die älte�teund politi�ch
einflußreich�teZeitung, die nicht nur vom �tädti�chen,�ondernauh vom länd-

lichen Deut�chtumgele�enwurde, war die „St. Petersburger Zeitung“, die un-

unterbrochen von 1727—1914 er�chien.Von den bäuerlichenSiedlungsgebieten
�eiennur die wichtig�tenZeitungen und Kalender aufgeführt.Im Wolgagebiet:
„Deut�cheVolkszeitung“,Saratow 1906—1916; „Saratower Deut�cheZei-

tung“1906—1915;„Friedensbote“ 1885—1915; „Klemens“,Wochenblatt 1897

bis 1914; „Der Wolgabote“, Saratow 1883—1915; „Friedensboten-Kalender“

1873—1914; „Wolgadeut�cherKalender“ 1873—1915. Im Schwarzmeergebiet:
„Deut�cheRund�chau“1906—1914;„Ode��aerZeitung“ 1863—1918;„Unter-
haltungsblatt für die deut�chenAn�iedlerim �üdlichenRußland“,Ode��a1846

bis 1870; „Molot�chnaerVolkskalender für die deut�chenAn�iedlerin Süd-

rußland“1881—1914;„Neuer Haus- und Landwirt�chaftskalenderfür die deut-

�chenAn�iedlerim �üdlichenRußland“, Ode��a1865—1915. Im Kauka�us:
„Deut�cheZeitung für den Kauka�us“1906—1914; „Kauka�i�chePo�t“1906
bis 1914.

Deut�che Städte in dem Sinne wie im Baltikum (Riga, Dorpat)
oder Numänien (Hermann�tadt,Kron�tadt)gab es in den rußlanddeut�chen
Siedlungen nicht. Dennoch �pieltedas Deut�chtumin den Städten eine große
Rolle, die hier nur noch angedeutet werden kann. Zahlenmäßigtrat das Deut�ch-
tum in den Städten im Vergleich zur Ge�amtbevölkerungkaum in Er�cheinung,
�eine Lei�tungen aber �ind beachtenswert und der Ein-

fluß auf das kulturelle und wirt�chaftliche Leben bedeu-

tungs8voll. In Ode��agab es die St. Pauli-Schule und eine höhere deut-

�cheMädchen�chule.Beide Schulen hatten eine großeZahl von Schülern aus

den umliegenden deut�chenBauerndörfern aufzuwei�en.Deut�cheHandwerker
wirkten beim Aufbau der Stadt maßgebendmit und die Handwerker�traße
(Remeßlennaja) beherbergtedeut�cheHandwerker haupt�ächlichaus Württem-

berg. Über 100 deut�cheGe�chäftegab es in Ode��avor dem Krieg, darunter
2 deut�cheBuchhandlungen.
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In Petersburg gab es laut Angaben von Carlo von Kügelgen
9 Kirchengemeinden,darunter die berühmtenSt. Petri-, St. Annen-, St. Ka-

tharinen- und St. Michaelis-Gemeinden. Jede die�erGemeinden hatte ihre
eigene höhereSchule, die einen guten Ruf hatte und nicht nur von Deut�chen,

�ondern�ehrhäufig von Kindern der ru��i�chenIntelligenz und hoher Beamter

be�uchtwurde. Insge�amtwurden in Petersburg über 5000 Kinder jährlich
in deut�chenLehr- und Erziehungsan�taltenge�chult.Allein die Petri�chule

umfaßte1910 42 Kla��enmit 1667 Zöglingen und 69 Lehrern. 29 Wohltätig-

keitsan�talten,darunter Wai�en-und Krankenhäu�er,waren allgemein bekannt

und von der Ge�amtbevölkerungPetersburgs in An�pruchgenommen. Die

„St. Petersburger Zeitung“ wurde �chonin einem anderen Zu�ammenhang
erwähnt.

In Moskau gab es zwei deut�cheGemeinden, die Petri-Pauli- und die

St. Michaelis-Gemeinde, die auh ihre Schulen und ein Pre��eorganbe�aßen,

�owiedie „Moskauer Deut�cheZeitung“.

So können wir zu�ammenfa��endfe�t�tellen,daß �owohldas �tädti�cheals

noch mehr das ländlicheDeut�chtumin Rußland vor dem Kriege in

den 150 JIahren �einer Ge�chichte wahrhaft Großes auf
wirt�chaftlichem und kulturellem Gebiet gelei�tet hat.
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Die Urenkel kehren heim
Die Ma��enfluchtder rußlanddeufk�henBauern 1929

Bon Walter Quiring -

Im Herb�t1929 unternimmt das gequältebäuerlicheDeut�chtumin Ruß-
land einen legten verzweifelten Ver�uch,dem ganz �icherenUntergang zu ent=

rinnen. Führerlos �trömenin jenen Monaten rund 14 000 Koloni�tenaus fa�t
allen deut�chenAn�iedlungendes Landes bei Moskau zu�ammen.Sie hoffen,
hier an höch�terStelle die Erlaubnis zur Auswanderung doch noch erbitten
oder durch ihre Ma��endemon�trationerzwingen zu können.

Abernicht einmal der Hälfte von ihnen gelingt es, über die rettende Grenze
nach Deut�chlandzu gelangen. Rund 8000 werden von Moskau zwangswei�e
in ihre Dörfer zurückbefördertund dem furchtbar�tenElend ausgeliefert. Den

mei�tenvon ihnen macht die GPU. �päterunter nichtigem Vorwand den

Prozeß, und wohl der größteTeil von ihnen hat den Verzweiflungs\chritt mit
dem Leben bezahlen mü��en.

Dastragi�che Ge�chikder rußlanddeut�chenBauern i�teng�tensverflochten
mit dem der ru��i�chenBauern�chaftund be�timmtdurch die bol�chewi�ti�che
Wirt�chaftspolitik.Das Ziel der jüdi�chenFührer�chichtin Rußland i� die

Ausbeutung der 160 Millionen ru��i�cherMen�chen.Als Mittel hierzu dient das

Wirt�chaftskollektiv,das �owohleine �traffereZu�ammenfa��ungund Kontrolle
der Arbeitskräfte als auch eine �ichereund voll�tändigeErfa��ungdes Er-

trages der Arbeit ermöglichen�oll.Die Kollektivierung �ollteim Rahmen des

er�tenFünfjahresplanes (1928—1933)durchgeführtwerden. Moskau be�chließt
zunäch�t,die ganze private Landwirt�chaftin ein bis zwei Jahren bis auf den

Grund zu zer�tören,�ietotzu�teuern,um die Bauern �ofür das Kollektiv reif
zu machen. Dabei �ind�ichdie roten Machthaber von vornherein darüber klar,
daß es ihnen niemals gelingen wird, die ge�amteru��i�chebäuerlicheBevölke-
rung ihren Plänen gefügigzu machen, ge�chweigedenn, �iefür die�ezu gewinnen.
Sie wi��en,daß�ichdie ober�teru��i�heBauern�chicht,zu der alle deut�chen
Koloni�tengehören, mit der bol�chewi�ti�chenWirt�chaftsformniemals wird

aus�öhnenoder auch nur abfinden können. Die Sowjetregierung be�chließtdaher,
die�eSchicht — �iezählt rund 20 Millionen Men�chen— „phy�i�chzu ver-

nichten“,bzw. �ie,um in der Sowjetterminologie zu reden, zu „liquidieren“.
Moskau prägt den Begriff des „Kulaken“, des Volks�chädlings,der vernichtet

|

werden mü��e,und zwar durch die „Entkulaki�ierung“.Die�eSäuberung der

Bauern�chaftvon den „kulaki�chenElementen“ �ollHand in Hand gehen mit
der Vorbereitung des Re�tesder Bauern auf die Kollektiowirt�chaft.Die

ge�amteLandwirt�chaft�oll,wie ge�agt,in ein bis zwei Jahren totge�teuert
werden. Die zur „Liquidierung“be�timmten„Kulaken“ können dabei zu�ätzlich

di
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„individuell“ be�teuertwerden. Die�eBe�teuerungbe�tehtdarin, daß dem

Betroffenen in kürze�terAufeinanderfolgeimmer größereSteuern an Getreide

und Geld auferlegt werden, �odaß er oft in wenigen Tagen wirt�chaftlichvöllig
ruiniert i�t.Der Re�t�einesBe�izes kommt dann um ein Spottgeld unter den

Hammer.

Dabei i�tes den Sowjetbehörden gar nicht etwa darum zu tun, nun die

nach ihrer Terminologie als „Kulaken“ bezeichneten Bauern zu erfa��en,�ie
wollen vielmehr mit einem Schlagealle diejenigen Elemente vernichten, die dem

Sowjetregimehinderlich �ind,oder die ihm irgendwann einmal gefährlichwerden

fönnten. Es wird daher ein gewi��erHundert�aßder ge�amtenBevölkerung

entfulaki�iert,und zwar im allgemeinen Z—7 v.H., in manchen deut�chenDörfern
aber über 50 v.H.!

Wohin nun mit der großenMa��eder „Entkulaki�ierten“?1928—1933 i�t
es ohne lä�tigeRückwirkungen auf das Ausland nicht mehr möglich, rund

zwanzig Millionen Men�chenzu er�chießen,�owie man die Elite des ru��i�chen

Volkes, rund zwei Millionen Men�chen,in der Zeit des Kriegskommunismus
(1917—1922) „liquidiert“ hatte. IJedo<h Moskau i�tum eine zweckmäßige

Lö�ungnicht verlegen.
:

Schonin der Zeit des Kriegskommunismus waren aus den deut�chenKolo-

nien ehemals reiche Bauern und be�ondersdie früheren Gutsbe�igzer,die bald

nach dem bol�chewi�ti�chenUm�turzin die Dörfer hinüberge�iedeltwaren, „aus-

gewie�en“worden in entlegenere Gebiete: in den Norden, den Kauka�us,nah
Turke�tanoder Sibirien. Später �chätzten�ichdie�eAusgewie�enenübrigens

glücklich,vorläufig in Sicherheit zu �ein,�ofern�ievon der GPU. nicht doh
noch irgendwo gefaßt wurden.

Eine unvergleichlich viel härtereMaßnahme als die Auswei�ungi�tdie

�og.Aus�iedlung, die im Zuge der Kollektivierung zur Anwendung
kommt. Die zur „phy�i�chenVernichtung“ be�timmtenFamilien werden, aus-

gerü�tetmit nur einer Axt, einem Spaten und einem Eimer, an einen in der

Nähe der An�iedlunggelegenen Berg geführt,um �ichdort „anzu�iedeln“.Eine

Verbindung mit dem Dorf i�t�treng�tensunter�agt.Wer von den Dorfbewohnern
ver�ucht,das grau�ameLos der Ausge�toßenenzu erleichtern,muß ihr Schick�al
teilen. Die Ausge�iedeltenkommen denn auch in kürze�terZeit um, �ofernes

ihnen nicht gelingt, zu fliehen.
Die wichtig�teund grau�am�teMaßnahme aber, durch die jene „phy�i�che

Vernichtung“ der für die Kollektive ungeeigneten Bauernma��eerreicht wird,

i�tdie Verbannung in die Urwälder des Nordens. Die Aufforderung an

einen „Kulaken“,�ichfür die Fahrt in den Norden bereit zu halten, kommt immer

dem Todesurteil gleich. Denn die Bauern werden nicht in die Sumpfgebiete
ge�chi>t,um dort etwa eine Strafe abzu�izen,�ondernum auf eine nach außen
möglich�tunauffälligeWei�e„liquidiert“zu werden. Dabei wird die Kraft die�er
Unglücklichenbis zum lezten Atemzuge ausgebeutet. Jeder Verbannte, ob Mann
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oder Frau, hat eine fe�tge�ezteArbeitsnorm auszufüllen. Wer dazu körperlich
nicht mehr im�tandei�t, bekommt die 400 Gramm Brot nicht zugeteilt, ja viel-

fach wird ihm nachts�ogarder Zutritt in die Baracken vérwehrt. Er mußdraußen
erfrieren oder lang�amverhungern. Aber �terbenmü��endie Verbannten ohne
Ausnahmealle, die einen früher, die anderen �päter.

Esi�t ver�tändlich,daß die 1926 1 238 540 Köpfe zählende deut�cheVolks-

gruppe von die�emgewaltigen Umbruch noch viel härter betroffen wird als die

ru��i�cheBevölkerung.Schon anfangs Dezember 1929 wurde die Zahl der deut-

�chen„Kulaken“ auf 5 v. H. der deut�chenKoloni�tenbevölkerungge�chäßt.Im

ganzen �ollenbis 1933 von den rund 1,1 Millionen auf dem Lande lebenden

Deut�chen11 000 Familien mit rund 65 000 Per�onender „phy�i�chenVer-

nichtung“anheimgefallen �ein.In Wirklichkeit aber i�tder Hundert�atzder ver-

nichteten Rußlanddeut�chenunvergleichlich viel höher.—

Aber nicht nux materiell, �ondernauch �ubjektivleidet der Deut�cheunter der

�owjetru��i�chenAgrarpolitik mehr als der Ru��e.Ihn trif�tder Verlu�tder

wirt�chaftlichenSelb�tändigkeitviel härter, eben�oempfindet er auch die Auf-
lö�ungder Familie, die Entkirchlihung und die Zer�törung�einerKultur viel

�chwererals die Landeskinder. Die Ma��enverbannungenauch der Deut�chenin
die rie�igenZwangsarbeitslager des Nordens beginnen im Januar 1930, nach-
dem im Vorjahre die�enTodesweg er�teinzelne und kleinere Gruppen hatten
gehen mü��en.Nach einer Rede Molotows auf dem Rätekongreß1936 waren

bis dahin 17,5 Millionen Kulaken „liquidiert“worden, unter die�en\{<ätzungs-
wei�e300 000 Deut�che.
Allmählichbeginnt der rußlanddeut�cheBauer denn auch zu erkennen, daß

keineswegs nur �einewirt�chaftlicheExi�tenzvernichtet werden �oll,�onderndaß
er �elber,der Men�ch,das Ziel die�esfurchtbaren An�turmesi�t.Er �tehtder

Kollektivierung im Wege, weil aus ihm niemals ein landwirt�chaftlicherIn-

du�triearbeiterwerden kann. Mit zäher Verbi��enheithat �ichder Koloni�tein

Iahrzehnt lang gegen den drohenden Untergang gewehrt. Lange hat er den Bol-

\chewismus für eine vorübergehendeEr�cheinunggehalten und jahraus jahrein
hat er auf den Um�turzgewartet, der irgendwann einmal doh kommen mü��e.
Allmählichaber beginnt er, die Aus�ichtslo�igkeit�einesungleichen Kampfes
einzu�ehen,um �omehr, als die Bol�chewi�tenkeineswegs geneigt �ind,mit den

deut�chenBauern auf irgendeinen Vergleich einzugehen oder ihretwegen gar eine

Ausnahme zuzula��en.Bei dem uner�chöpflichenMen�chenreichtumRußlands
�pielendie deut�chenKoloni�tenals Kollektivbauern zahlenmäßignur eine geringe
Rolle. Und alle die wertvoll�tenEigen�chaftendes deut�chenBauern: Unter-
nehmungsgei�t,Tatkraft, Fleiß und Spar�amkeit�indfür die kollektive Land-

wirt�chaftniht nur kein Po�itioum,�onderneher ein Hindernis. Für das

primitive Kollektiv �indunper�önlicheSklavenarbeiter am geeignet�ten.
Da, in zwölfter Stunde, als jegliche Hoffnung auf die er�ehntepoliti�che

Wende begraben werden muß,greifen die Koloni�tenzu einem Mittel, zu dem
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�iein 150 Jahren �chonwiederholt hatten Zuflucht nehmen mü��en:zur Au s-

wanderung, zur Flucht.

Aneine ge�etzlicheAusrei�enah Deut�chlandoder nah Amerika i�tnicht
zu denken, da Auswanderungslu�tigein Nußland �eitlangem als Staatsfeinde
gelten. ‘Alle die anhaltenden Bemühungender Koloni�ten,bei den örtlichenBe-

hörden die Erlaubnis zur Ausrei�ezu erhalten, blieben denn auch ohne Erfolg.
Infolgede��enbeginnen die deut�chenBauern bald, ihre Blicke auf Moskau zu

richten. Schon im Ianuar 1929 haben �icheinzelne Familien aus Sibirien auf
den Weg gemacht in die Haupt�tadt.Ein Teil von ihnen hat tat�ächlichGlück:
er erhält die Auslandspä��e,einzig, weil man die Bitt�tellerlos �einwill. Bis

zum Juni jenes Jahres haben 35 deut�cheFamilien Rußland verla��endürfen.
Die Nachricht hiervon verbreitet �ichim Nuin allen deut�chenAn�iedlungendes

Landes. Das drang�alierteRußlanddeut�chtumhorcht auf. Dort bei Moskau

beginnt�ichein Ausweg abzuzeichnen,der unter Um�tändeneine Rettung für alle

bedeuten könnte.

Im Sommer 1929 wird der Zu�tromdeut�cherBauern in die Haupt�tadt

lang�am�tärker.In den Dörfern�ißenTau�endeder geheßtenFamilien auf dem

Sprunge. Dabei �indes keineswegs nur ehemalige Großbauern,die �ichum eine

Auswanderung bemühen,�ondernvorwiegend Mittel- und Kleinbauern; auch
viele Landlo�eund Landarbeiter �inddabei. In den Monaten Augu�tbis Oktober

\chi>en ver�chiedenedeut�cheGruppen heimlich Kund�chafterin die Haupt�tadt,
um die Lage dort zu erkunden. Die Nachrichten, die �iebringen, �indnicht un-

bedingt hoffnungslos. Übrigens �inddie heimkehrenden Abgeordneten immer

überaus mißtraui�chund �ehrzugeknöpft.Denn eine Verhaftung wegen „konter-

revolutionärer Agitation“ ($ 58, 10) zieht vieljährigeVerbannung nach�ich.Ver-

bannung aber bedeutet den Tod. Die Ver�teigerungenin den Dörfern werden

von Woche zu Woche häufiger. Infolgede��enmuß der Re�tdes beweglichen
Vermögens für ein Spottgeld abge�toßenwerden. 1928 können die Wirt�chaften

noch um 5—8v. H.ihres tat�ächlichenWertes verkauft werden, ein Jahr �päter
aber i�tauch das niht mehr möglich.Um den 1. November 1929 werden die

Ver�teigerungendes beweglichenVermögens verboten. Da bald auch das Ver-

kaufen unter der Hand unter�agti�t,�indviele Koloni�tengezwungen, Hausrat,

Wirt�chaftsgeräteu�w.herrenlos zurückzula��en.Wer bei den Vorbereitungen
zur Flucht überra�chtwird, wandert ins Gefängnis, und mancher deut�cheBauer

i�twegen die�es„Verbrechens“ nah Archangel�koder nah Sibirien verbannt

worden.

Am 29. Oktober glücktes einer Gruppe von 57 Familien mit 329 Per�onen
von Moskau über Petersburg nah Kiel abzurei�en.Dadurch erhält die Be-

wegung in die Haupt�tadteinen mächtigenAuftrieb. Sofort machen �ichaus

vielen deut�chenSiedlungen hunderte Familien auf den Weg. Die mei�ten
fommen aus Sibirien, aus Orenburg am Ural, aus der Krim u�w.
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Moskau hat die Gefährlichkeitdie�erBewegung läng�terkannt. Es ergreift
umfa��endeGegenmaßnahmenzu ihrer Eindämmung. Um den 1. November

erhalten alle Bahn�tationenAnwei�ung,an deut�cheKoloni�tenFahrkarten in

die Haupt�tadtunter keinen Um�tändenabzugeben. Auch Gepäckdarf von ihnen
nicht angenommen werden. Die örtlichenBehörden dürfen an Deut�cheaußer-
dem keinerlei Auswei�eund Be�cheinigungenmehr aus�tellen,Aber die Flücht-
linge �indmit den �owjetru��i�chenMethoden be�tensvertraut. Sie wi��en�ich
zu helfen und lö�enjezt die Fahrkarten nur noch für Teil�tre>en.Außerdem
treten �iedie Rei�enicht mehr von ihrem Heimatbahnhof an, �iefahren viel-

mehr oft 100 bis 300 Kilometer weit mit Pferdefuhrwerken, in Gebiete, wo die

Deut�chenweniger bekannt �ind.Vielfach �teigen�ieauh einige Stationen vor

Moskau aus und la��en�ichauf Pferdefuhrwerken oder La�twagenin die Vor-

orte der Haupt�tadtfahren. Durch die Koloni�ten�öhne,die während des Krieges
in Moskau beim Militär gewe�en�ind,und auch durch die Kund�chafterwerden

die Flüchtlinge auf die Sommervillen in den Vororten der Stadt aufmerk�am.
Dort bieten �ichin den �eitdem bol�chewi�ti�chenUm�turzleer�tehenden,leicht-
gebauten Landhäu�erngeeignete Unterkunftsmöglichkeiten.
Er�terSammelort der Flüchtlinge wird D�chamgarowka,ein Dorf an der

Moskau-Jaro�lawl-Wologdabahn,etwa 16 Kilometer von Moskau entfernt.
Als dort in kurzer Zeit alle freien Zimmer und Wohnungen belegt �ind,gehen
die Ankömmlinge ‘die erwähnte Bahn entlang weiter weg von Moskau und

Perlowkt, und zwar \chließlichbis zu der etwa 30 Kilometer entfernten Station

Pu�chkino.
Wochenlang geben die eintreffenden Koloni�tenfamiliendem Treiben an

den Vorortsbahnhöfendas Gepräge.Überall �tehen�iein ihrer bekannten nach-
lä��ig-�elb�tbewußtenHaltung herum, die Hände mei�ttief in den Ho�enta�chen.
Viele haben Schafpelze oder alte Militärmäntel an und die hohen ru��i�chen
Pelzmügen auf dem Kopf. Während die Frauen in ihre großen�og.Kopftücher
gehüllt und den mei�t�chwarzenSonntags�chürzenam Bahnhof auf den Ge-

pä�tückenwartend �igenoder um die Kinder und Sachen bemüht �ind,eilen

die Männer durch die Straßen der Vororte und �uchenUnterkunft. Um an der

hohen Miete zu �paren,wohnen die Koloni�ten�oeng wie möglich zu�ammen.
Kaum eine der mei�tkinderreichen Familien hat mehr als ein Zimmer, das

Schlaf- und Wohnzimmer, Küche und Gepäckraumzugleich�einmuß. In den

mei�tenWohnungen �chlafendie Flüchtlinge auf dem Fußboden.Zum Überfluß
find die Zimmer �tarkverwanzt, und natürlich wimmelt es überall auch von

Läu�enund Flöhen. Als es im Oktober kälter zu werden beginnt, ent�tehteine

neue Schwierigkeit. In vielen der Sommerhäu�er�inddie Öfen�chlechtin�tand
oder �iefehlen auch ganz. Viele Koloni�tenhaben zudem kein Geld, �ichBrenn-
material zu be�chaffen,um �oweniger, als ein Kubikfaden unge�paltenesHolz
80 Nubel (160 NM.) ko�tet!Hier bei Moskau hat unter die�enungün�tigen
Lebensverhältni��endie Epidemie ihren Anfang genommen, die wenige Wochen
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�päterin den deut�chenFlüchtlingslagern Hammer�teinund Prenzlau über

150 Kinder dahinraffen �ollte.
In den er�tenWochen reichen die Flüchtlingeihre Ge�uchewegen der Aus-

rei�eerlaubnisan die Auslandsabteilung des Volkskommi��ariatsdes Innern
ein. Im Spätherb�tgibt die�eAbteilung die Flüchtlingsaktenan die Admini-

�trativeAbteilung ab. Die�eAbteilung unter�tehtdem Chef der GPU., dem

berüchtigtenJuden Jagoda (Iehuda). Die Ge�ucheder Flüchtlingeum Erlaubnis

der Auswanderung werden ausnahmslos abgelehnt. Aber dann reichen �ie�o-
fort ein zweites Ge�uchein, und zwar bei der höch�tenRegierungs�telle,dem

Allru��i�chenZentralen Vollzugskomitee (WZIK.). Iedoch auch hier finden die

Koloni�tenkein Gehör. Währendde��endauert der Zu�tromder Flüchtlinge an.

Waren es Mitte Augu�ter�t28 Familien, die bei Moskau ver�ammelt�ind,�o
zählt man in der er�tenOktoberhälftebereits 900 Familien mit über 5000 Per-
�onen.Noch im �elbenMonat �teigtdie Zahl auf über 6000 „Seelen“, nah dem

ru��i�chenSprachgebrauch der Koloni�ten.
Als die Auswanderungsge�uchevon der genannten Stelle nicht mehr an-

genommen werden, über�endendie Koloni�ten�iemit der Po�t.Erfolgt eine

�chriftlicheAb�age,�owird das Ge�uchein zweites und auch ein drittes Mal

eingereicht. Um nicht unab�ehbarlange untätig warten zu mü��en,be�chließen
die Koloni�tenauf einer geheimen Ver�ammlungim D�chamgarowerWalde die

Behörden zu „belä�tigen“(ru. nadojedatz), um fie ihren Wün�chengeneigter
zu machen. Das i�t eine primitive Methode, die nur aus der ru��i�chenMenta-

lität und den ru��i�chenVerhältni��enzu ver�teheni�t.Auch die Mütter und

Kinder �ollen�ichden „Bittgängen“ in die Stadt an�chließen.Wer dort Ver-

bindungen irgendwelcher Art hat, nugzt �ieaus. Sogar bis zum Kriegskommi��ar
Woro�chilowdringt ein Koloni�tvor, und ein anderer klagt dem Leibarzt Stalins

ihr Leid. Natürlich ohne irgendwelchen Erfolg.
Dastragi�che Ge�chickder Flüchtlinge wird auch unter der Moskauer Be-

völkerungallmählich bekannt. Ihre Sympathien �inddurchaus auf �eitender

Koloni�ten.Bald finden �iein der Stadt Freunde und Gönner. Durch einen

Tol�towez,einen Anhänger des Schrift�tellersLeo Tol�toj,kommen �iein Ver-

bindung mit der Leiterin des politi�chenRoten Kreuzes, Iekaterina Pawlowna
Pe�chkowa.Sie i�tdie Frau des „proletari�chen“Schrift�tellersMaxim Gorkij.
Frau Pe�chkowarät den Koloni�ten,zwei Ge�uchean das WZIK. einzureichen
und eines davon an ihren Mann zur Weiterleitung abzugeben. Gern nimmt

Frau Pe�chkowaauch eintau�endRubel entgegen, die unter den Koloni�tenfür
�iege�ammeltworden �ind.Außerdemdürfen die Flüchtlingein einem von ihr
bezeichneten Hau�eeinige Schweine�chinkenund ein Paket mit Butter ab-

geben. Das Ge�uchwird von 400 Flüchtlingsfrauen unterzeichnet und Frau

Pe�chkowaüberreicht.Doch haben die Flüchtlinge niemals erfahren, ob �ihGorkij
tat�ächlichfür �ieeinge�etzthat. Durch die Tol�towzelernen einige Koloni�ten
auch einen höherenBeamten kennen, der ihnen die Monate hindurch mit Rat
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bei�teht.Er rät den Koloni�ten,Mitte Oktober an �ehshöch�teRegierungs=
�tellenGe�uchewegen der Erlaubnis zur Auswanderung einzureichen, und zwar
mit möglich�tvielen Unter�chriften.Dem in der Krim zurückgebliebenenBruder
eines der Koloni�ten,der bei die�enEingaben mitwirkt, ko�tetdie�esVorgehen
Freiheit und Leben. Er wird für �einenBruder, der glücklichnah Deut�chland
entkommt, für lange Iahre in den Norden verbannt.

Die Blicke aller bei Moskau ver�ammelten14 000 Flüchtlinge richten �ich
naturgemäßauf Deut�chland. In die�ergroßen Not kann nur noch das

deut�cheMutterland helfen. Der größte Teil der Koloni�ten�indDeut�che
mennoniti�hen Bekenntni��es. Sie bemühen�ich,mit dem Leiter

der Europäi�chenZentral�telleder Mennoniti�chenHilfsorgani�ationenin Karls-

ruhe, D. Lic. Un ru h, in Verbindung zu kommen. Die�erunterrichtet �ofortauch
das Mennonite Central Commitee in den Vereinigten Staaten und den Cana-

dian Mennonite Board of Colonization. Am 10. Oftober hat D. Lic. Unruh zu-

�ammenmit P. S. von Kügelgen, dem Vor�itzendendes Vertrauens-

aus\chu��esfürO�tkoloni�tenund Balten, eine Unterredung im AuswärtigenAmt
in Berlin mit dem Kon�ulDr. Dien�tmann. Am �elbenTage machtD. Unruh
eine �chriftlicheEingabe an das Auswärtige Amt und wei�tauf die Möglichkeit
der Weiterwanderung nach Über�eemit Hilfe der Canadian Pacific Railway
hin. Er �chlägtKreditverträgeder mennoniti�chenOrgani�ationenmit der CPR.

vor; es lägen in Moskau bereits etwa 3000 Kreditpa��agenfür mennoniti�che
Flüchtlingebereit.

Gleich darauf fährt Kon�ulDr. Dien�tmannnah Moskau ab. Dort finden
zwi�chenihm und dem zu�tändigenBeamten des Außenkommi��ariats,Boris

Stein, am 15. und 19. Oktober Be�prechungen�tatt.Die Bol�chewikenlehnen
es ab, nichtru��i�chenHilfsorgani�ationenzu erlauben, den FlüchtlingenHilfe
zu bringen. Es �eibereits eine ru��i�cheRegierungskommi��ionmit ent�prechen-
den Mitteln und Vollmachten gebildet worden, �oführt der Vertreter des

Außenkommi��ariatsaus, die Angelegenheit zu regeln. Die�eKommi��ionhabe
der Regierung vorge�chlagen,allen bei Moskau lagernden deut�chenFlücht-
lingen und auch allen denjenigen, die bereits auf dem Wege nah Moskau �eien,
die Ausrei�ezu ge�tatten.Um Zeit zu �paren,werde man ihnen keine Pä��eaus-

händigen,�ondern�ienach Li�tenausrei�enla��en.Die�eKommi��ioni�taller-

dings niemals in Aktion getreten.
In Deut�chlandrechnet man damit, alle Flüchtlingedur<h die CPR. nah

Kanada verbringen zu können und gibt nah Moskau Order, zunäch�ttau�end
Sichtvermerke auszu�tellen. A

Nach einem Drahtbericht der Deut�chenBot�chaftin Moskau beginnt der

Abtransport der Flüchtlingean die Grenze bereits am 28. Oktober (�og.Kieler

Gruppe). Die Sichtoermerke werden unentgeltlich ausge�tellt,wogegen der

ru��i�chePaßer�azfür jede erwach�enePer�onmit 200 Rubel bezahlt werden

muß.Hinzu kommen 20 Rubel Rote-Kreuz-Steuer!
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Am gleichen Tage drahtet der deut�cheGeneralkon�ulin Montreal, daß
die kanadi�cheRegierung eine Einwanderung der rußlanddeut�chenFlüchtlinge

er�tfür den kommenden Frühling ins Auge fa��enwolle, �ofernman ihren Unter-

halt über den Winter nicht garantiere. Drei Tage �päterbittet auch die CPR.,
man mögekeine Einwanderer zur Beförderung bringen,�olangenicht alle Fragen
geklärt und die Verträge abge�chlo��en�eien.Am gleichen Tage teilt der Vor-

�izendedes CMBofC., T ö w 8s,aber mit, daß er �ichno< einmal bemühen

wolle, die Einwanderungserlaubnis nah Kanada für alle Flüchtlinge zu er-

halten. Da aber die�eFrage \o ra�chnicht gelö�twerden kann, gerät die ganze

Bewegung ins Stocken. Das Auswärtige ‘Amt ordnet am 29. Oktober an, daß
in Moskau vorer�t weitere Sichtvermerke nicht erteilt werden. Die�erBe�chluß

bringt über Tau�endeMoskauer Flüchtlinge namenlo�esElend. Die ru��i�chen

Behörden�tellendie Transporte �ofortein, nachdem der zweite �og.Swine-

münder Transport noch das Glück gehabt hat, am 2. November nah Petersburg
auf den Weg gebracht zu werden.

Am 30. Oktober trifft in Berlin endlich die Antwort der kanadi�chenRegie-

rung ein. Sie teilt mit, daß�iezwar bereit �ei,einen deut�chenPaßer�azan-

zuerkennen, daß �ieaber nicht in der Lage �ei,die Koloni�tenfür den Winter

aufzunehmen. Sofort zieht �ichauch die CPR. endgültig zurü, indem �ieerklärt,

daß�ie�ichnicht in der Lage �ehe,auch nur einen Flüchtling zu übernehmen,\o-
lange eine generelle Einwanderungserlaubnis ihrer Regierung nicht vorliege.
Am 2. November wird in Berlin bekannt, daß die Sowjetregierung ein Ulti-

matum ge�tellthat: entweder werden die Flüchtlinge �ofortvon Deut�chland

übernommen, oder �iewerden nah Sibirien ge�chi>t.Die�eEntwicklung be-

deutet für die bei Moskfau wartenden Koloni�teneine Kata�trophe.Sie �elber

vermögen natürlich nicht zu über�ehen,warum der �og.Kieler Gruppe die Aus-

rei�eerlaubnisgewährtworden i�tund warum man dem zweiten, dem Swine-

münder Transport, �chongroße Schwierigkeiten bereitet, um dann die Er-

laubnis zur Auswanderung endgültigzurückzuziehen.Trotz die�erunglücklichen
Entwicklung kann �ichdie deut�cheRegierung nicht ent�chließen,alle Flücht-
linge auch auf die Gefahr hin zu übernehmen,daß �ielängere Zeit im Reich
würden unterhalten werden mü��en.

Neben den amtlichen Verhandlungen der deut�chenRegierung mit den kana-

di�chenBehörden laufen, wie angedeutet wurde, diejenigen des CMBofC. Die

endgültige Ent�cheidung�ollin Kanada am 4. November fallen. Dabei �cheinen
die Aus�ichtenfür eine Einwanderung dorthin in dem Maße zu wach�en,indem

es den konfe��ionellenKomitees gelingt, wirk�ameGarantien dafür aufzubringen,
daß die Flüchtlinge dem Staate nicht zur La�tfallen werden.

Töws�pricht am 5. November in No�thern(Sask.) den gerade dort weilen-

den Dominion-Mini�terprä�identenKing. Die�erempfiehlt ihm, �ofortnach
Montreal zu fahren, um dort mit dem Einwanderungsmini�terNück�prachezu

270



nehmen. Der Mini�terrät, zunäch�tmit den Provinzialregierungen zu verhan-
deln, die für die Zula��ungvon Einwanderern in die Provinzen zu�tändig�eien.

Am 8. November meldet der deut�cheGeneralkon�ulaus Montreal, daß die

kanadi�cheRegierung dem CMBofC. nicht ge�tatte,irgendwelche Garantien zu

übernehmen,da es durch ver�chiedeneVerpflichtungen �chonüberla�tet�ei.Dabei

war die�eBürg�chaftdie Grundlage der ganzen Aktion. Später hinterlegt dann

die deut�cheRegierung in Ottawa 150 000 Dollar als Garantie, allerdings ohne
den gewün�chtenErfolg.
Währendde��en�indauch die deut�chenHilfsorgani�ationenmobili�iertwor-

den. Die „Deut�che Nothilfe“ veröffentlichteinen Aufruf, eben�oder

neugegründeteAus\huß „Brüder inN ot“. Am6. Ianuar 1930 beträgt das

Ergebnis der veran�taltetenSammlung RM. 295 887.36; im ganzen �ammelt
„Brüder in Not“ NM. 896 044.17.

Die Verhandlungen des Herrn Töws bleiben ohne Erfolg. Er erreicht ledig-
lich, daß die CPR. ihre ganze Quote von 200 Familien auf die rußlanddeut�chen
Flüchtlinge verlegt. Aber dasi�t kaum ein Sech�telder ganzen Gruppe.

Die durch die Weigerung der kanadi�chenRegierung, die deut�chenFlücht-

linge aufzunehmen, ent�tandeneLage �telltdie Weimarer Regierung vor eine

Ent�cheidung.Sie muß�ichnunmehr darüber \<lü��igwerden, ob �iedie rund

14 000 Flüchtlinge trozdem aufnehmen will oder nicht.
Am 14. November findet in Berlin im Bei�eineiniger Mini�tereine Bera-

tung mit den Parteiführern des Reichstages �tatt,der am 18. eine Kabinett-

�izungfolgt. Auf die�erSizung wird be�chlo��en,6 Millionen RM. für die

Flüchtlingshilfezur Verfügung zu �tellen.
Währendde��enaber haben die Bol�chewikenihre Drohung wahrgemacht und

haben am 17. November mit dem zwangswei�enRücktransportder Koloni�ten
begonnen. Am 22. nimmt Moskau die Ausrei�eerlaubnisoffiziell zurück,vor-

behaltlich der Ent�cheidungdes Rates der Volkskommi��are,der am 25. zu�am-
mentreten �oll.Die deut�cheRegierung läßt dur ihren Ge�chäftsträgerin

Moskau, von Twardow �ky, gegen die Zurücknahmeder Ausrei�eerlaubnis
Prote�teinlegen. Der am 23. November aus Deut�chlandin Moskau ein-

getroffene Bot�chaftervon D ir k\ en hat den Auftrag, auf Grund der früheren
von Moskau gegebenen Zu�agebei der Sowjetregierung vor�telligzu werden,

Deut�chlandhat �ichnun endlich doch ent�chlo��en,die Flüchtlinge aufzunehmen.
Mit brennender Ungeduld �ehendie Flüchtlinge dem Ergebnis der Verhand-

lungen, von denen nur �pärlicheNachrichten zu ihnen durch�i>ern,entgegen. Bis

Ende Oktober i�tes ihnen ohne Schwierigkeiten möglich,mit der Deut�chenBot-
�chaftin Verbindung zu bleiben. Sofort nach der Abrei�edes Swinemünder

Transportes �cheinendie Sowjetbehördenden Be�chlußgefaßt zu haben, weitere

Gruppen nicht ausrei�enzu la��en.Der Zugang zur Bot�chaftwird von der

GPU. überwacht,und alle Koloni�ten,die �ichvor dem Bot�chaftsgebäudeblicen

la��en,werden verhaftet.
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Zum Unglückbeginnt der Zu�tromder deut�chenBauern infolge der Abrei�e
der er�tenbeiden Gruppen ungeheuer anzu�chwellen.Gerade in der Zeit vom 5.

bis 15. November treffen die mei�tenKoloni�tenin der Haupt�tadtein. An

manchen Tagen �indes �iebzigund mehr Familien! Am 16. November, dem

Tage vor dem Beginn des Rücktransportes, leben in den Vororten 12 439

deut�cheFlüchtlinge!Zieht man in Betracht, daßder Zuzug um den 15. Novem-

ber abzunehmen beginnt und zählen wir die 323 Per�onender Kieler und 291

der Swinemünder Gruppen hinzu, �oergibt �ichdie Ge�amtzahlvon minde�tens
14 000 Köpfen.

Vor Beginn des gewalt�amenRücktransportes haben die Bol�chewikenver-

�ucht,die Koloni�tenin Güte zu überreden, in ihre An�iedlungenzurückzukehren.
Aber trotzdem �ieihre be�tendeut�ch�prechendenRedner ein�eßenund auch die

in Moskau�tudierendekoloni�ti�cheJugend zuziehen, predigen �ietauben Ohren.
Die Koloni�ten�indin den verflo��enenzwölf Iahren �ooft betrogen worden,

daß�ieder GPU. kein einziges Wort mehr glauben. Sie wi��enläng�t,daß eine

kommuni�ti�cheBeteuerung gar keinen Wert hat.
Als die Zweklo�igkeitder Bemühungen, eine freiwillige Rückkehrder Flücht-

linge zu erreichen, offenbar i�t,verlegen �ichdie Kommuni�tenauf die Suche nach
den Führern. Aber auch hier greifen �ieins Leere, denn nirgends i�tauch nur

die Spur irgend einer Organi�ationoder einer Ge�amtleitungzu erkennen. Die

GPU. �teht vor einem Rät�el. Ganz unfaßbar i�tes ihr, daß�iees hier tat-

�ächlichmit einer führerlo�enMa��enfluchtzu tun haben �oll.
Etwa am 6. November kehrt Stalin aus �einemUrlaub zurück.Man er�tattet

ihm Bericht über die Vorgänge zwi�chenPerlowka und Pu�chkino.Sofort
beginnt die GPU. zu arbeiten und zu ihrem er�tenSchlage auszuholen. In

der Nacht vom 13. auf den 14. November verhaftet �iein Perlowka, D�cham-
garowka und Tajninka mehrere hundert Familienväter. In der Nacht vom 15.

auf den 16. werden die Verhaftungen auch in Kljasma und Umgebung vor-

genommen. Viele der Verhafteten werden gleich an Ort und Stelle verhört,
währendandere in die berüchtigtenGefängni��eLubjanka, Buterka und Taganka
verbracht werden. Nun hören die Verhaftungen bis zum 25. November nicht
mehr auf. Viele der nah dem 10. November eintreffenden Koloni�tenfamilien
werden gleih am Bahnhof verhaftet und in die Gefängni��egefahren. Andere

werden �ofortwieder in den Zug ge�eßztund auf den Weg gebracht in ihre
An�iedlungen.Nur ganz wenige der Verhafteten kehren zu ihren Familien
zurück;die mei�tenwerden vom Gefängnis an die Bahn gefahren, in Güter-=

wagen verladen und abtransportiert in ihre Dörfer. Nur wer �ichdurch Unter-

rift verpflichtet, in drei Tagen freiwillig in �einHeimatdorf zurückzukehren,
wird auf freien Fuß ge�eßt.

Die Koloni�tenleben wie im Fieber. Manche können nicht mehr �chlafen,�ie
packenabends ihre Hab�eligkeitenund �izendie Nacht hindurh wach und warten

auf die GPU. Viele verla��enfür die Nacht auch ihre Wohnungen und halten
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{ichin den nahen Wäldern oder Gartenanlagen auf. Andere �igen bis um Mitter-

nacht im Kino und ziehen er�tdann hinaus in die Nacht. Einige Koloni�ten
fahren die Nacht hindurch auf der Ringbahn immer um die Stadt herum, um

während der vielen nächtlichenHaus�uchungennicht zu Hau�ezu �ein.
‘Am Sonntag, dem 17. November, beginnt, wie ge�agtwurde, der zwan gs -

wei�e Nücktransport. Mehrere Züge mit etwa 2000 Per�onen�tehen
am Morgen des 18. abfahrtbereit. Vielfach werden zunäch�tdie Familienväter

verhaftet und in die bereitge�telltenEi�enbahnwagenverladen. Den Familien
wird daraufhin mitgeteilt, daß ihre Väter �ichbereits freiwillig am Bahnhof
eingefunden hättenund daß auch�ie�ofortan die Bahn gefahren werden müßten.

Zuer�twerden die Moskau zunäch�tliegendenVororte Perlowka, D�cham-
garowka, Malo Meti�cht�chiund Tara�owkaausgeräumt. Manche der Familien,
die �ihweigern, die Wagen freiwillig zu be�teigen,werden von der GPU.
getäu�cht.Sie würden auf den Weg gebracht nach Deut�chland,�agtman ihnen.
Denn niemand von den Koloni�tenweiß, was eigentlich vor �ihgeht. Der

Nüccktransportdauert mit kleinen Unterbrechungen an bis zum 25. November.

An dem Tage werden morgens früh aus Mamontowka die lezten Familien

zurückge�chi>t.Es i�tder Tag der Rückkehr des deut�chenBot�chaftersnach
Moskau.

Furchtbar i� die Heimrei�edie�errund 8000 Zurückge�chikten.Zu den

�eeli�chenQualen kommen noch die Strapazen der Rei�e.Die Koloni�tenwerden

in Güterzüge verladen, und zwar immer 40—60 Per�onenin einen Wagen.
Eng zu�ammengepfercht�igen�iein den ungeheizten Wagen. Die�e�indge�chlo�-
�en,und es bleibt der Laune der Begleitmann�chaftenüberla��en,ob �ieirgend-
wann einmal geöffnetwerden. Niemand kümmert �ichauch um die Verpflegung
der Flüchtlinge; wer kein Brot hat, muß hungern, �ofernihm �eineRei�e-
gefährten nicht etwas abgeben. Unerträglich quält be�ondersauh der Dur�t.
Bitten �iedie Wache, ihnen wenig�tensetwas Schnee hereinzureichen, \o
bekommen �iemei�tenszur Antwort: „Krepiert doch, ihr .…. Kulaken!“

Draußenan den Türen aberi�t in großen Buch�tabenzu le�en:„Freiwillige
Über�iedler“!

Unterwegs beginnen Kinder zu �terben.Viele �ind�honin Moskau an den

Ma�ernerkrankt. Auf einer Station werden aus einem Sibirienzug 35 Kinder-

leichenausgeladen und auf dem Bahn�teigaufge�chichtet.
Das Los die�er„Heimkehrer“i�tgrauenhaft. Sie �indfür alle Zeiten ge-

zeichnet. Sie wi��en,daß �iedie GPU. niemals mehr aus den Augen la��en
wird; und früheroder �pätermuß�ichihr Schick�alin den Wäldern des Nordens
erfüllen.

Die tragi�cheWendung der Dinge bei Moskau wirkt �ichauch auf die in
den An�iedlungenZurückgebliebenenaus. Wer dort auch nur von Auswanderern
oder von den Moskauer Flüchtlingen�pricht,wird verhaftet. Alle Kund�chafter,
die früher in Moskau waren, werden herausge�uchtund ins Gefängnisgeworfen.
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Ein erneutes großes Flüchten der Koloni�ten�eztein. Schuzlos �inddie

Deut�chender Nache der jüdi�chenKommi��arepreisgegeben.
In einem Brief vom 2. Februar 1930 heißtes:

„Krim, den 2. Februar 1930. Verloren! Verloren! Verloren �indwir in

Rußland! O Gott, warum �ograu�amin un�eremLande die Ungerechtigkeit!
Liebe Ge�chwi�ter,wir verzagen hier fa�t.Es i�tzu {<limm! Man treibt

hier einen nah dem anderen ohne ein Stück Brot oder eine Dee auf die

Straße. Fa�tein jeder, der bis dahin Stimmrecht hatte, verliert es. Es i�t

unglaublich! Denkt doch an uns Zurückgebliebeneund achtet auf un�ereBitten.

Solche, die im Herb�tnicht an Auswandern dachten, die lechzen jezt darnach
fortzukommen,einerlei wohin, wenn nur einMeter über die Grenze. Alle: Ru��en,

Armenier, Kirgi�enund Tataren, -alle wollen fort! Es �indkeine drei Prozent
der Bevölkerung,die nicht hinaus möchten.Hier �indFälle vorgekommen, daß
die Miliz die Bauern halb �attvom Ti�chauf die Straße jagt und keine Minute

Fri�tgibt. Wer �timmlosi�t,wird auf die Straße getrieben, täglich werden

mehr Stimmlo�egemacht. Mit einem Wort: hier wütet der Teufel mit voller

Kraft.“
Am 23. November hat der Vertreter der Deut�chenBot�chaftdem Außen-

fommi��ariatmitgeteilt, daßDeut�chlandbereit �ei,alle Flüchtlinge aufzunehmen.
Trozdem aber dauern die Rücktransportean. Endlich, am 25. November, wird

das undurchdringliche Dunkel von einem Licht�trahlerhellt. Schon einige Tage
vorher i�tvon irgendwoher die Nachricht durchge�i>kert,daß die Erlaubnis zur

Auswanderung doh noch werde gegeben werden. Auf den 25. i�tauch eine

Sizung des Rates der Volkskommi��areange�etzt;auf die�e�egendie Koloni�ten

ihre Hoffnung. Aber �chonam 24. �pätabends kommt die er�ehnteNachricht.

GPU.-Männer gehen in den Vororten von Haus zu Haus und teilen den

Koloni�tenmit, daß �ienunmehr ins Ausland rei�endürften. Der gequälten

Men�chenbemächtigt�icheine unbändigeFreude. Niemand denkt mehr an

Schlafen. Manchekleiden �ichan und gehen hinüber zu den Nachbarn, um �ich

zu vergewi��ern,ob die Nachricht auch wahr �ei.Am anderen Morgen, dem 25.,
einem Montag, �challt’sauf allen Ga��enund ruft es in jedes Haus: „Wir

dürfen fahren! Nü jeit et!“ Der Leiter der Admini�trativenAbteilung nutzt
den Um�tand,daß er offenbar �honeinige Tage vor dem 25. von der vor-

liegenden Ausrei�eerlaubnisunterrichtet i�t,aus zu einer Erpre��ung.Er verlangt
von den Flüchtlingen 50 000 Rubel (100 000 RM.) „für die Erlaubnis zur

Ausrei�e“.Trotz größter An�trengungeni�tes den Koloni�tennicht möglich,
die Summe zu�amenzubringen.Aber der Ru��eläßt mit �ihhandeln. Er will

�ichauch mit 19 000 Rubel zufriedengeben. Die Koloni�ten�ammelndarauf ein

zweitesmal, und um 10 Uhr abends des fe�tge�eztenTages i�tdie Summe bei-

�ammen.Unter Beobachtung größterVor�ichtwird das Geld auf Umwegen in

die Stadt gebracht. Der Leiter der Admini�trativenAbteilung teilt das Geld,
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wie er den Mittelsmännern erklärt, mit zweien �einerMitarbeiter. Als �ich
die koloni�ti�chenUnterhändlervon ihm verab�chieden,meint er zyni�ch:„Wir
mußtennatürlich eine �ohohe Summe fordern, da Ihre Leute �on�tüberhaupt
nichts hergegeben hätten .….“

Die Sprecher der Gruppen haben nunmehr alle Hände voll zu tun. Frage-
bogen mü��enausgefüllt,Paßgelder einge�ammeltund die Note-Kreuz-Steuer
mußeingezogen werden. Wer kein Geld mehr hat, bekommt welches von Bekann-

ten oder aus einer gemein�amenKa��evorge�tre>t.
Vonkaum vor�tellbarerSpannung �inddie Augenbli>e, wenn von der GPU.

am Bahnhofdie Li�teder Abrei�enden,für die die Pä��ebewilligt worden �ind,

verle�enwird. Wie ein Keulen�chlagtrifft dann irgend einen „politi�chUnzuver-
lä��igen“die Eröffnung: „Ihr Paß i�tnicht dabei!“

Sofort nach der Abrei�eder letzten, der neunten Gruppe, am 9. Dezember,
beginnt die GPU. mit dem Rüktransport der Übriggebliebenen.Die Flücht-
linge werden angewie�en,die Haupt�tadtin drei Tagen zu verla��en;wer den

Aufforderungen nicht nachkommt,�ollzwangswei�ezurückge�chicktwerden in �ein
Heimatdorf.

In dreißig�tündigerFahrt von Moskau i�t die ru��i�cheGrenz�tationSebe�h
erreicht. Ihr gegenüberliegt das letti�cheZilupes. Schon lange vor der Grenze
beginnt die Kontrolle dur<h die GPU. Und die GPU. ver�tehtihr Handwerk.

Nichts bleibt ihr verborgen. Sie zerbricht Brot und Kuchen in kleine Stücke,

zer�chneidetdie Seife, läßt hier die Betten abziehen und dort Fett und Butter

aus den Büch�enkragen, um ver�te>teWert�achenzu finden. Be�onderserpicht
i�t�ieauf Notiz- und Tagebücherund Devi�en.‘Alles Geld muß abgeliefert
werden. Kurz vor der Grenze, es i�tdunkle Nacht, wird das Licht ausgelö�cht.
Die Türen �indabge�chlo��en.Auf den Treppen der Wagen �tehenMilizmänner
mit aufgepflanztem Seitengewehr. Kurz vor dem „Noten Tor“ hält der Zug;
Hinaus�chaueni�t �trengunter�agt.Schneenlang�am�chleichtder Zug über die

Grenze. Es �indfür die FlüchtlingeAugenblicke höch�terSpannung. Endlich i�t
das „Rote Tor“ erreicht. Die Ru��en�pringenvon den Trittbrettern ab, und

letti�cheBeamte be�teigenden Zug. Iemand von den Koloni�ten�timmtden

Choral an: „Nun danket alle Gott!“ Ra�chpflanzt �ichder Ge�angdurch alle

Wagenfort.

Letti�cheGrenzbeamte gehen durch den Zug.

„Guten Abend, meine Herr�chaften!“
Wie das klingt: „Meine Herr�chaften!“,nicht mehr „Towari�cht�chi“(Ge-

no��en)oder „prikljatejeKulaki“ (verfluchte Kulaken).
Die Fahrt geht über Riga und Kauen nah Eydtkuhnen. Endlich nähern

�ie�ichder Grenze ihres Mutterlandes. Es i�tkurz nach Mitternacht, als �iedie

deut�cheGrenze pa��ieren.Vielleicht �indauh ihre Vorfahren vor 150 Jahren
gerade an die�erStelle über die Grenze o�twärtsgewandert. Arm wie jene

275



�einerzeitnah Rußland hinausgingen, kehren die Urenkel wieder in die Heimat

ihres Herzens zurück.
Gleich am näch�tenTage geht die Rei�eweiter über Marienburg nach

Hammer�tein. Die�eer�teFahrt durch Deut�chlandwird für alle die Heim-

kehrer ein unvergeßlichesErlebnis.

Kurz vor Weihnachten bricht unter den kleinen Kindern im Lager Hammer-

�teineine Ma�ernepidemieaus, der über 150 Kinder zum Opfer fallen. Infolge
der Entbehrungen der lezten Iahre waren die Flüchtlinge körperlich�tark
heruntergekommen. Der Nervenver�chleißdurch die aufreibenden Erlebni��edes

letzten Iahrzehnts war ungeheuerlich gewe�en.Auch die �eeli�chenAufregungen,
Strapazen und Entbehrungen, die �iewährend der Rei�ein Rußland und bei

ihrem Aufenthalt vor Moskau ertragen mußten,hatten den Kräftezu�tand�owohl
bei den Erwach�enen,als auch bei den Kindern �tarkherabgemindert. Vor allem

hatte die �chlechte,unzwe>mäßige,oft genug nur vom bloßenZufall abhängige
Ernährung vor Moskau zur Schädigung der Ge�undheitbeigetragen. Die Ko�t

be�tanddort oft nur aus minderwertigem Brot, Kaffee und Tee; Milch und

Butter, fri�chesOb�tund Gemü�ekonnten�ich die Flüchtlinge fa�tnie be�chaffen.

Selb�tver�tändlichmußte die�eallgemeine Verfa��ungbei den Kindern bis zu

zehn Iahren in be�onders{weren Formen in Er�cheinungtreten. In der Tat

�ahenKinder von anderthalb Iahren oft aus wie Säuglinge, Kinder von drei

Jahren wie Zweijährige. Eine Ausnahme machten nur die ‘aus Rußland mit-

gebrachten und die im Lager geborenen Säuglinge, weil �ievon den Müttern

ge�tilltwurden. Im allgemeinen �indes denn auch die Kinder zwi�chenzwei bis

�echsIahren, die der Krankheit erliegen. An manchen der �chwer�tenTage
�terben�echsbis zehn Kinder, und fa�tjeden Tag finden unter großer Betei-

ligung die Beerdigungen �tatt.Die halbwüch�igenKinder und die Erwach�enen
bleiben von der Krankheit ver�chont.Troß großer An�trengungenkann die

Epidemie er�tin einigen Monaten zum Erlö�chengebracht werden.

In aller Eile i�tin der ehemaligen Unteroffizier�hulein Mölln ein

Sammellager eingerichtet worden, wohin bis zum 20. März 1930 alle Flücht-
linge aus Hammer�teinund Prenzlau, es �indMitte Januar zu�ammen5671

Per�onen,verbracht werden.

Da �iein Deut�chlandnicht bleiben dürfen, i�tdas Ziel der mei�tendie�er
Koloni�tenKana d a. Als jenes Land ihnen �eineTore aber ver�chließt,muß
ihre Unterbringung nah Südamerika erwogen werden. Als Zielland kommt

dort außerBra�iliennoch Paraguay in Betracht. Die�esLand i�tbereit, Ruß-
landdeut�chein beliebig großer Zahl aufzunehmen, ohne Rück�ichtauf ihren
Ge�undheitszu�tand.Im men�chenleerenWe�tparaguay,im Chaco, �iedeln�eit
1926/27 rund 1800 Deut�cheaus Kanada, deren Großväter 1874 aus Süd-

rußland nah Nordamerika überge�iedeltwaren. In den Chaco wird auch ein

Teil der rußlanddeut�chenFlüchtlinge verbracht, während �ie�ichin Bra�ilien
in den Staaten Santa Catharina| und Rio Grande do Sul an�iedeln.Die
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ganze Gruppe verteilt �ichmit den 1930—1932 aus Rußland eingetroffenen
„Splittern“ auf die einzelnen Länder folgendermaßen:

Bra�ilien 2529

Paraguay 1572

Kanada 1344

Argentinien 6

Mexiko 4

Vereinigte Staaten 4

Deut�chland 458

5917

Die führerlo�eMa��enfluchtder Rußlanddeut�chennah Moskau i�tnur

eine Epi�ode,eine einzige Szene in dem furchtbaren Drama, dasjene deut�che
Gruppe�eit über zwanzig Iahrenzu leben gezwungen i�t.Hunderttau�endewert-

voll�terdeut�cherMen�chenwurden erbarmungslos zugrundegerichtet, nur weil
dasbol�chewi�ti�cheKollektiv für die�endeut�chenBauernadel keine Verwendung
hat. UngezählteTau�endefielen nah 1933 dem brennenden Deut�chenhaßder

bol�chewi�ti�chenJuden zum Opfer. Trozdem aber i�t das Ruß-
landdeut�chtum nicht tot und nicht verloren. Aus �einem
unzer�törbarenKern wird die�eleidgeprüfteVolksgruppe einmal aufblühenzu
neuem, freiem Leben, um dann einzumünden in diegroße deut�che
Volksgemein�chaft, an deren Ent�tehen �ie heute noch
keinen Anteil nehmen darf.

Deut�chtumim Ausland. 20 271



Die Rußlanddeuk�chenin den Vereinigten Staaten

Die Siedlungen der Nußlanddeut�chenin den Vereinigten Staaten er�tre>en
�ihhaupt�ächlichüber den Mittelwe�ten.Die wolgadeut�cheGroß�tadt�iedlung
von Chicago,Ill., und einige kleinere in den Staaten, Michigan und Wi�con�in
ausgenommen, i�tdie Ma��eder Rußlanddeut�chenzwi�chendem Mi��ouriflu��e
und dem Fel�engebirgean�ä��ig.Im Nordwe�tenüber die�esGebirge dringend,
erreichen die Rußlanddeut�chendurch ihre Siedlungen in Wa�hington,Oregon
und Kalifornien die Kü�tedes Pazifi�chenOzeans. Die Schwarzmeerdeut�chen
�iedelnüberwiegendin den beiden Dakota�taaten,als deren eigentliche Er-

�chließer�iebetrachtet werden dürfen. Die Wolgadeut�chen�indzum kleineren
Teil in Kan�aszu finden. Der größte Teil von ihnen wohnt in den Staaten

Nebraska, Colorado, Wyoming, Montana und den genannten drei an der pa-
zifi�chenKü�te.Neben einer Anzahl von Groß�tadtniederla��ungen,wie z. B.

Chicago Ill., Lincoln Nebr., Denver Colo., Portland Ore., Fresno Kalif,
die von ihnen gegründet wurden, �iedelnM

in überwiegenderZahl in den Be-

wä��erungsgebietender Staaten des ittelwe�tens.Die �tärk�tenNieder-

la��ungender Mennoniten finden wir in Kan�as,Nebraska, Minne�ota,Okla-

homa und Süd-Dakota.

Nur kurz �eihier erwähnt, daß die eigentliche Ge�chichteder Rußland-
deut�chennicht er�t,wie man allgemein annimmt, mit dem Iahre 1872 beginnt,
�ondern�chonerheblich früher, und zwar um 1844 herum, als ein Iohannis-
taler Koloni�t,Ludwig Bette, mit einer kleinen Anzahl von Verwandten

nach den USA. auswanderte und �ichauf der In�elKelleys Island im Erie-

�ee,in Ohio, niederließ,um dort Weinbau zu betreiben. 1872 be�uchteBette

�eineVerwandten in Iohannistal. Um jene Zeit war in den Kolonien wegen
der Aufhebung der Privilegien großeAufregung. Für Bette ergab �ichdaraus

die be�teGelegenheit, für die Auswanderung nah den Staaten zu werben,
was er denn auch �ogründlichbe�orgte,daß er bei Nacht und Nebel Iohannis-
tal verla��enmußte. Das angezündeteFeuer aber begannzu brennen. Dieer�te
Auswandererpartie verließRußland noch im gleichenHerb�t,um nah Sandu�ty,
Ohio, gegenüberKelleys Island, zu gehen. Die etwa 25 Per�onenzählende
Gruppe be�tandaus Bettes Verwandten aus Iohannistal und einigen Fa-
milien aus Worms und Rohrbach. Im Frühling 1873 ging die�eSchar nach
Yankton, Süd-Dakota, und gründete etwa 8 Meilen nördlichdie�esStädtchens
die er�teSiedlung: „Ode��a“.Damit war der ‘Anfang von einer Einwanderung
gemacht, die dem deut�chenBauerntum in Rußland ungeheure Verlu�te ge-

bracht hat. Die Stati�tiken der amerikani�chenBundesregierung la��ener-

kennen, daß 10 % der rußlanddeut�chenBauern in den Iahren von 1872 bis
1914 nach den Vereinigten Staaten eingewandert �ind.Er�tmit dem Aus-

bruch des Weltkrieges kam die�eBewegung zum Ab�chluß.
Die allgemeine Lage der Rußlanddeut�cheni�theute in den Vereinigten

Staaten nicht gerade �ehrverheißungsvoll.In den Dakotas folgte in den leßten

fünf bis �echsJahren eine Mißernte der andern. Die Farmer haben hier ihren

wirt�chaftlichenTief�tanderreicht. Nicht unwe�entlichtrug dazu die finanzielle
Überbürdungdurch An�chaffungvon Ma�chinenund Transportmitteln bei. Die

Farmen �indwohl nur noch zur Hälfte in den Händen ihrer Eigentümer. Die

andere Hälfte i�tprakti�chdur<h Hypotheken in den Be�itzfinanzieller Unter-

nehmungen übergegangen.Wenn es dem Eigentümer gelingt, �ichwenig�tens
nominell im Be�itzeder Farm zu behaupten, �otut er gut. In vielen Fällen
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gelingt das nicht und dann beginnt die Suche nach einer Pachtfarm. Auf jede
zu verpachtende Farm �indimmer Dugzende von Bewerbern vorhanden. So

gering das Einkommen auch �einmag, �oi�tdoh die Not �ogroß, daß man

�ichmit dem be�cheiden�tenEinkommen begnügt.
Be��er�inddie Verhältni��ein den Rübenbaugegenden.Zwar bezahlen die

Zuckerge�ell�chaften,unter denen die Great Western und Holly Sugar Co. die

größten�ind,lange nicht mehr die Prei�ewie vor Iahren, aber dennoch erhält
der Farmer auch jezt noh etwa 4,50 bis 5 Dollar pro Tonne Rüben. Damit

�icherter �ichimmer noch ein gutes Auskommen. Weil er aber dank der Be-

wä��erungJahr für Jahr mit einer �icherenErnte rechnen kann, �oi�tdie Lage
des wolgadeut�chenRübenbauers bei weitem be��erals die des �hwarzmeer-
deut�chenWeizenfarmers.

Die wolgadeut�chenStadt�iedlungenerwerben ihren Lebensunterhalt haupt-
�ächlihdur<h Rüben- und Indu�triearbeit.Die Rübenarbeit wird pro Acker
mit etwa 15 bis 17 Dollar bezahlt. Der Fabrikarbeiter i�tunterbezahlt und

�omü��enFrau und Kind kräftig herhalten und mitverdienen.
Vonallen in den Vereinigten Staaten wohnenden deut�chenGruppen i�t

die rußlanddeut�chediejenige, die no< am wenig�tenunter dem Angli�ierungs-
prozeßgelitten hat. Der Rußlanddeut�che hat auh in Amerika
ein �tark ausgeprägtes Deut�chtumsbewußt�ein. Als wäh-
rend des Weltkrieges in einigen Staaten der Gebrauch der deut�chenSprache
beim Gottesdien�tverboten wurde, zogen es die Rußlanddeut�chenvor, die

Gottesdien�telieber einzu�tellen,als �iein einer fremden Sprachezu halten. Aus

ge�chichtlichenGründeni�t der Rußlanddeut�chegewohnt, die Kirche als Schüge-
rin �einerKulturgüter zu betrachten. Die�eAuffa��unghater behalten. Inde��en
tritt nun auch immer �chärferdas Problem heran, welches über die Gemeinden
der Deut�chenaus dem Reiche namenlo�esLeid und Nachteile gebracht hat — die
Sprachenfrage. Noch vor zehn, fünfzehnJahren war die Lage eine ganz andere.

e E der�elbenaber hat �ie�ichganz zu Ungun�tendes Deut�chtumsent-
wi>kelt.

Zunäch�ti�tes die amerikani�cheVolks\chule, die dem Deut�chtumlang�am,
aber �tetigAbbruch tut. In den USA. gibt es, �o�agtman uns, kein Natio-
nalitätenproblem.Ieder Bürger i�tfür den Staat furzweg ein „Amerikaner“.
Darunter wird ein dem angel�äch�i�chenKulturkrei�eangehörender Men�ch
ver�tanden,und ba�ta.Demnach i�tdie Volks\chule diejenige An�talt,die den
in Amerika geborenen Kindern aller Nationalitäten nicht allein das Wi��en,
�ondernauch die angel�äch�i�cheKultur und Lebensauffa��ungzu vermitteln hat.
Beim deut�chenKinde kommt al�ohier nur die Entdeut�chungin Frage. Sie
wird ziel- und planmäßigbetrieben. In keiner Schule wird heute deut�chgelehrt
—

dasheißt in feiner �taatlichenVolks\chule. In den älteren rußlanddeut�chen
Siedlungen i�tdie�eArbeit �chon�o�tarkfühlbar, daß das Deut�chtumdort
bereits abzu�terbenbeginnt. In den jüngeren Siedlungen dagegen liegen die

Verhältni��enoch be��er.
Die Gefahr droht dem Deut�chtuminde��ennicht allein von die�erSeite;

�ondern gerade von dort her, wo er es am wenig�tenerwarten müßte — von

�einerKirche. Das i�t zwar �ehrtraurig, aber leider wahr. Zunäch�tmußdarauf
hingewie�enwerden, daß die Kirche an �i in den Vereinigten Staaten nicht
zugleich auh Deut�chtumsträger�einwill. Vor dem Kriege war es darinaller-
dings be��er.Nach dem�elbenaber beginnt �iejämmerlich zu ver�agen.Die
Rußlanddeut�chengehörennicht nur ur�prünglichdeut�chenKirchen, oder wie
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man hier �agt,Denominationen, an, �ondernauch �ogenanntendeut�chen
Zweigen rein engli�cherKirchen. Folgende ur�prünglichdeut�cheKirchen ar-

beiten unter den Rußlanddeut�chen,um nur die bedeutend�tenzu nennen: Ame-

rikani�cheLutheri�cheKirche, Evangeli�cheund Reformierte Kirche, Mi��ouri-
�ynode,Wiscon�in�ynode,Albrechtsgemein�chaft,Nebraska�ynode.Von den

engli�chenKirchen haben folgende unter den Rußlanddeut�chenEingang ge-

funden: Kongregationali�ten,Bapti�ten,Methodi�ten,Adventi�tenund einige
andere mehr. Die rußlanddeut�chenMennoniten �tehendarin bei weitem

be��er,weil �ieim Zentralkomittee zu�ammengefaßt�ind.Aus obigem i�ter-

�ichtlich,daß die kirchliche Zerri��enheitunter den Deut�chenaus Rußland
er�chre>endgroß i�t.Es kommt vor, daß in einer Siedlung z. B. bis zu einem

halben Dugzend ver�chiedenerrußlanddeut�cherGemeinden be�tehen,die zu ver-

�chiedenenDenominationen gehörenund �ichgegen�eitigbefehden. I�t�chondie�e
Zer�plitterungan �ichein großer Nachteil, �obe�tehtdie noh größere Gefahr
darin, daß a ll e Denominationen den fe�tenund ent�chlo��enenWillen haben,

MA
liebevoll zu entvolken und dem Angel�ach�entumin die Arme

zu führen.

Zur Erreichung die�esZieles �chlägtjede Denomination ihren eigenen Weg
ein. Die einen gehen rigoro�er,die andern milder vor. Der Fort�chritteiner Ge-

meinde wird jedenfalls nach der Zahl der monatlich dort eingeführtenengli�chen
Gottesdien�tebeurteilt. Junge Pa�torenwerden ange�tellt,die deut�chenGe-

meinde�chulenbewußtvernachlä��igt,in den Iugendgottesdien�ten— Sonntags-
�chulen— engli�cheKla��enohne zwingende Notwendigkeit eingerichtet, eng-

li�cheSingbücherko�tenloseingeführtu�w.In den methodi�ti�chenund albrechts-
brüderi�chenGemeinden wurde be�ondersfor�chvorgegangen. Hier findet man

�elteneine Gemeinde, die nicht alle Jugendgottesdien�tein engli�cherSprache
abhalten würde. Für die Erwach�eneni�taber gewöhnlich nur noch an einem

Sonntage im Monat deut�cherGottesdien�t.
Die Mi��ouri�ynodemacht es genau �o;�iei�tnicht weniger for�chin ihrer

Angli�ierungsarbeit.Andere mögen etwas lang�amerfahren, �ie�teuernaber

dem�elbenZiele zu. Der Angli�ierungsprozeß,der �ichunter der �ogenannten
Amerikani�ierungverbirgt, wird von den zentralen Behörden der Kirchen aus

gefördert und weitgehend unter�tüzt.Man behauptet, man wolle die Jugend
nicht verlieren; der Grund liegt aber wo ganz anders. Jedenfalls lädt �ichdie

prote�tanti�cheKirche hier eine großeSchuld auf und es muß ihr einmal {wer
fallen, gegen den Stachel zu löcken. Die Katholiken ihrer�eitsbetreiben eben�o
eine bewußteEntvolkung un�ererStammesgeno��en.

Bedeutende, einflußreicheKulturorgani�ationengibt es zur Zeit unter den

Deut�chenaus Rußland in den Staaten nicht. Es be�tehenunter den Wolga-
deut�cheneinige Vereine, die aber niht einmal lokale Bedeutung gewinnen
können. Der Sache wegen �eienhier aufgeführt: Der Wolgadeut�cheVerein in

Chicago Ill., der Vorwärts- und Wohlfahrtsverein in Lincoln Nebr., der

Wolgadeut�cheVerein in Fresno Calif. Die Schwarzmeerdeut�chenhaben über-
haupt keine Vereine. Alle Kulturtätigkeit be�chränkt�ichim allgemeinen auf die

Gemeinde. — Die Pre��ekämpfteinen �{<werenKampf um ihren Be�tand.‘Als
bedeutend�teund führendeZeitungen der Rußlanddeut�chen�eienerwähnt: die

„Dakota Freie Pre��e“,Winona, Minn., „Die Welt-Po�t“,Omaha, Nebr.,
die wöchentlicher�cheinen.In Fresno Calif. er�cheintder „California Vor-
wärts“. Die Blätter der Mennoniten �ind:„Der Herold“, Newton, Kan�as,
und „Vorwärts“, Hilsboro, Kan�as. G. Rath, Pa�tor.
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Das Rußlanddeuf�chtumin Kanada

Die etwa 150 000 Rußlanddeut�chenin Kanada, die größtenteils in den
drei PrärieprovinzenManitoba, Sa�kathewanund Alberta, dort allerdings
in ziemlich großer räumlicher Zer�plitterung�iedeln,teilen wirt�chaftlichund

volkspoliti�chdas Schif�aldes kanadi�chenGe�amtdeut�chtums.
Wirt�chaftlichleiden der kanadi�cheWe�tenund mit ihm die rußlanddeut�chen

Bauern noch immer �chwerunter der bereits 1930 ein�ezendenKri�e.Der Preis-
�turzals Folge des Zu�ammenbruchsder Weltwirt�chaftund die fa�tgleich-
zeitig beginnende lange Reihe \<hwererMißernten (1931 und 1933—1937)haben
�chonbeinahe jede Erinnerung an die „Pprosperity“ der Kriegs- und Nachkriegs-
jahre ausgelö�chtund die Farmer auf den Stand der Vorkriegszeit zurück-
geworfen. In der Halbtrockenzone, wie etwa im �og.Happyland im Südwe�ten
Sa�katchewans,wo zahlreiche Rußlanddeut�che,vor allem Katholiken aus dem

Schwarzmeergebiet, ge�iedelthaben, find durch die anhaltende Dürre und die

dadurch verur�achtenStaub�türmedie Äcker vielleicht endgültig unfruchtbar
geworden,�odaß die dortigen Siedler �chon�eitIahren in die gün�tigerenWald-

�teppen-und Waldgebiete des Nordens abwandern. Auch auf der halbfeuchten
Gras�teppe,wo die Mehrzahl der Deut�chenaus Südrußlandund von der

Wolga�iedeln,werden die Mißernten infolge der Dürre und des jahrzehntelang
betriebenen Naubbaus immer häufiger. Vor allem i�tman hier wegen des

Fehlens ausreichenden Wie�enlandesgroßenteils auf den reinen Weizenbau
angewie�en;die wirt�chaftlicheGefahr der Monokultur aber hat �ichjezt auch
für den kanadi�chenWeizenbauern nur zu deutlich gezeigt. Am be�teni�tdie

Lage noch im Wald�teppengebiet(Parkland), der Übergangszonezwi�chenPrärie
und Waldland, wo �ichvor allem die Wolhyniendeut�chen,aber auch ein großer
Teil der aus Südrußland �tammendenMennoniten, ange�iedelthaben. Hier
i�tdie Ergänzung des Weizenbaus durch Viehzucht, hier und da auch durch
Gemü�ebau,möglih. Nur auf der Grundlage gemi�chterLandwirt�chaftaber
wird der Siedler drüben auch weiterhin mit Sicherheit auf ein be�cheidenesAus-
kommen rechnen können,wenn auch die Wohlhabenheit der Kriegs- und der er�ten
Nachkriegsjahre nicht wiederkommen wird.

Am organi�atori�chenLeben des Ge�amtdeut�chtums,das in er�terLinie
von Auswanderern aus dem Reich und dem ehemaligen Ö�terreich-Ungarn
(Bukowina, Galizien, Banat) getragen wird, beteiligt �ichdas fa�trein länd-

liche Rußlanddeut�chtumbisher noh wenig. Noch i�tbei ihnen die Kirchen-
gemeinde beinahe überall die einzige Organi�ationsform.Überhaupt er�chöpft
�ichdas gei�tigeLeben noch fa�tganz im Religiö�en;die Volksbildung i�tgering;
alle Kraft �cheintbisher im harten Kampf um das materielle Da�einverbraucht
zu werden. Der Au��tiegin gei�tigeBerufe (Gei�tliche,Lehrer) wird bisher nur

�eltenver�ucht,i�tdann aber häufig mit der Aufgabe des ange�tammtenVolks-
tums verbunden. Dies gilt wenig�tensfür die katholi�chenund lutheri�chen
Rußlanddeut�chen.Gün�tigeri�tdie Lage bei den Mennoniten. Sie verfügen
über ein lebendiges Gemein�chaftsleben,einen höherenStand der Volksbildung,
mehrere Wochenzeitungen(„Mennoniti�cheRund�chau“in Winnipeg, „Die
Po�t“in Steinbah/Man., und „Der Bote“ in Ro�thern/Sa�k.),die An�äge
eines eigenen Schrifttums, be�izenin ihren Bibel�chulenein gut arbeitendes
Fortbildungs\chulwe�enfür ihre künftigen Laienprediger, und haben vor allem
in den teilwei�erecht gebildeten Nachkriegseinwanderern eine größereAnzahl
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gei�tigerFührer gefunden,die durch die aufrüttelndevölki�cheNot der Kriegs-
und Nachkriegszeit in Sowjetrußland ein klares deut�chesVolksbewußt�ein
gefunden haben und das kanadi�cheMennonitentum in �einerGe�amtheitvor

der Gefahr der allmählichenA��imilationbewahren möchten,die daher auh am

�tärk�tenfür organi�atori�cheZu�ammenarbeitmit dem übrigenKanada-Deut�ch-
tum eintreten.

Sehrbedenklich i�t,daß�eitdem Weltkrieg die ganze Jugend die ein�prachig-
engli�cheVolks\chule be�uchenmuß. Der private deut�cheLe�e-und Schreib-
unterricht, den in den rußlanddeut�chenFarmbezirken die Gei�tlichenoder ge-

legentlih auch ein Koloni�tan den �chulfreienSonnabenden und Sonntagen
bzw. in den Schulferien abhalten, i�tleider kein ausreichendes Gegengewicht.
Die größteGefahr der engli�chenSchule i�t,daß �iein der deut�chenJugend
ein Minderwertigkeitsgefühlerzeugt, wenn die�edas religiös-gebundene, an-

�pruchslo�eKoloni�tenda�einder Eltern mit den ihnen in der Schule nahe-
gebrachten fremden angel�äch�i�chenKulturwerten vergleichen. Ein �olches
Minderwertigkeitsgefühlführt gerade bei den �ozialauf�trebendenIugendlichen
nur zu leicht zur Aufgabe des ange�tammtenVolkstums, zumal auch die ältere

Generation, mit Ausnahme der Nachkriegseinwanderer aus Sowjetrußland,
die�enLockungen der höher er�cheinendenangel�äch�i�chenKultur ja leider kein

wirklich lebendiges kämpferi�chesDeut�chbewußt�einentgegenzu�ezenhat. Wohl
fehlt es bei den älteren Rußlanddeut�chenwegen ihres tief eingewurzelten Ab-

\cheus gegen Judentum und Bol�chewismusnirgends an ehrlicher Bewunderung
für das Dritte Reich und für die Lei�tungenun�eresFührers. Trotzdem i�t<hwer
zu �agen,wie weit die Rußlanddeut�chenvon den auch im Kanada-Deut�chtum
�eit1933 �ichregenden neuen Kräften des Volkstums tat�ächlichauf die Dauer

zu erfa��en�ind.Auch weiterhin be�tehtm. E. die Gefahr, daß die �ozialauf-
\trebende Iugend a��imiliertwird, die rußlanddeut�cheVolfksgruppe rein bäuer-

lich bleibt und eben wegen ihrer Führerlo�igkeitund kulturellen Enge �chonin
der näch�tenoder übernäch�tenGeneration auch auf dem Lande �einVolkstum
verliert.

Bei den �chwierigenwirt�chaftlichenVerhältni��en,die be�ondersdie Nach-
friegseinwanderer um die Hoffnung betrogen haben, jemals in Kanada eine

ge�icherteExi�tenzauf eigener Scholle zu gewinnen, bei den trüben volkspoli-
ti�chenAus�ichtenund bei der neuerdings wieder �tarkzunehmenden Miß-
�timmungder anglo-kanadi�chenÖffentlichkeitgegen alles Deut�che,i�tes kein

Wunder, daß eben�owie zahlreiche andere Kanadadeut�che,auch viele Rußland-
deut�che,be�ondersnatürlich die Nachkriegseinwanderer, �ichmit dem Gedanken
der Rückwanderungtragen und den Augenbli> herbei�ehnen,wo �iein Europa
unter dem Schutz des Reiches oder auch, nach ihrer etwaigen Rückgabe, in den

deut�chenKolonien noch einmal einen neuen glücklicherenAnfang machen können.

Heinz Lehmann.
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16 Jahre rußlanddeufk�cherMennonikenkoloni�ation
in Mexiko

Schon an anderer Stelle wurde darauf hingewie�en,daß d i e Mennoniten,
für die Mexiko Siedlungsland geworden i�t,Rußlanddeut�cheim weiteren Sinne
des Wortes �eien.Dasheißt, �ie�indnicht auf direktem Wege und als Flücht-
linge aus Sowjetrußland hier eingetroffen, �ondernauf dem Umwege über
Kanada, wo �ieihre Wanderung für über ein Men�chenalterunterbrachen, um

dann, beginnend mit dem Iahre 1922, nah Mexiko zu ziehen. Hier haben �ie
ihre Haupt�iedlungbei Cuauhtémoc, im Staate Chihuahua gegründet,
und eine zweite, bedeutend kleinere, bei Patos in Durango. Die Regierung
gewährteihnen die Sonderkonze��ionen,die �iein �trengemFe�thaltenan ihre
Überlieferungzur Grundbedingung ihrer Einwanderung erhoben, und die, kurz
gefaßt, lauten: Völlige Befreiung von jedem Militärdien�t,Befreiung von

der Pflicht des Schwures, ungehinderte Ausübung ihrer Religion und Er-

richtung ihrer eigenen Kirchen, Beibehaltung ihrer eigenen deut�chenSchulen
und Lehrer, �owieeine Art innerer Selb�tverwaltungfür wirt�chaftlicheZwecke.

Es �inddie �ogenanntenAltkolonier, die es gewagt haben, in die�emneuen

und noch �ouner�chlo��enenGa�tlande�üdlichdes Rio Grande ihre erprobte
Pionierarbeit von neuem anzu�etzen.Nicht eben mit Unrecht hat man die Ent-

wilung die�erSiedlung in allen denjenigen Krei�enmit einiger Be�orgnis
verfolgt, die an dem Wohlergehen die�esdeut�ch�tämmigenSiedlervölkleins
Anteil nehmen, denn Mexiko i�tund bleibt nun einmal die großeUnbekannte in

jeder Rechnung, die von Europäern aufge�telltwerden kann! Tat�achei�t,daß
�eit50 Jahren kein einziges der zahlreichen Koloni�ationsunternehmungenin
die�emLande Erfolg gehabt hat, wenn wir von der Siedlung der amerikani�chen
Mormonen ab�ehen wollen, die weiter nördlich im Staate Chihuahua eine an-

fänglicherfolgreicheKolonie gründen konnten. Aber die großeRevolution von

1910 bis 1920 hat nur noch zerbrochene Re�tedavon übrig gela��en.Immerhin,
�eit1920 können die Verhältni��e,zum minde�tenim Norden des Landes, trotz
ver�chiedentlicherRevolutionen mehr oder weniger lokalen Charakters und tro
der Durchführungaller möglichenAgrar- und Sozialreformen als annähernd
geordnet bezeichnet werden, und ich glaube nicht, daß der Sache durch zu große
Schwarz�ehereigedient wird, wie dies zum Teil in mennoniti�chenKrei�en�elb�t
der Fall i�t.Gewiß, man darf die Gefahren für das Unternehmen in Mexiko
nicht verkennen und �ollte�ichbeizeiten vorbereiten auf Überra�chungenund

irgendeine grundlegende Änderung, die eines Tages kommen kann. Deswegen
�ollauch in die�emBericht nicht von der Zukunft ge�prochenwerden, �ondern

LUAGegenwart, und die ergibt im ganzen keineswegs ein �ounerfreuliches
ild.

Die Möglichkeitder Landenteignung und Entziehung der Schulkonze��ion
�inddie beiden Hauptpunkte, die im Zuge der �ozialenUmformungen in der
mexikani�chenRepublik als Schre>ge�pen�teüber der Kolonie ge�hwebthaben
bzw. für die Zukunft befürchtetwerden. Doch kann wohl ruhig angenommen
werden, daß die mexikani�cheRegierung gar nicht daran denkt, die Mennoniten
etwa ihrer Ländereien zu enteignen, womit �ieja. ihrer Lebensmöglichkeitbe-
raubt würden, oder �ieauc nur zu belä�tigen.Es muß im Gegenteil fe�tge�tellt
werden, daß die Altkolonier in den lezten zwei Jahren viel weniger Schwierig-
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keiten gehabt haben als je zuvor, �odaß �ogarver�chiedeneRückwanderer,die

während vergangener Kri�ennach Kanada abgewandert waren, jeht wieder

zurückkehren.Während derlezten �ehrern�tenKri�evor zwei Iahren �ahes in
der Tat nicht allzu ro�igaus um den Be�tandder Kolonie, und als es �o�chien,
als ob man die Konze��ionder eigenen deut�chenSchulen verlieren würde, da
wurde �chonallenthalben von Abwanderung ge�prochen.Durch �tetigesBohren
unfreundlicher Elemente war die Stimmung unter den Mexikanern zum Teil
recht ungün�tigbeeinflußtworden. Man gefiel �ichdarin, die Mennoniten wegen
ihrer Sonderrechte anzufeinden; denn die�ebehielten ihre Kirchen und Prediger
und ihre eigenen Schulen, während die Landeskinder �ichden Regierungs-
be�timmungenüber Kirchenverbote, Schließung und „Soziali�ierung“ von

N und Prie�terverbannungzu fügen hatten. Man \{<loßal�odie
ennoniten als privilegierte Ausländer mit ein in die allgemeineAntiausländer-

bewegung, die nun einmal in dem auf der einen Seite
agerichteten, auf der andern aber marxi�ti�hin�piriertenund geleiteten Mexiko

be�teht.Aber die Schulfrage wurde erfreulicherwei�edurchaus zufrieden�tellend
gelö�t,und darüber hinaus hat man heute jedenfalls im allgemeinen einge�ehen,
daß der mennoniti�cheAltkolonier doch auf keinen Fall nah Mexiko gekommen
i�t,um die�esLand etwa als Großkapitali�tauszu�augenoder die Landes-

bewohner auch nur in der lei�e�tenWei�eauszubeuten, �ondernvielmehr, um

ihnen zu helfen! Um, ihre endlo�enbrachliegenden Ländereien der Kultur zu

er�chließen,um ihnen mit gutem Bei�pielals Lehrmei�terin der Landwirt�chaft
voranzugehen, und um ihren vollen Teil beizutragen für die wirt�chaftliche
Be��erentwi>lungihrer neuen Umgebung. Alles dies haben ver�tändigeMeri-
faner auch ohne weiteres einge�ehenund �cheuen�ich\{<ließli<auch nicht, es

öffentlichauszu�prechen.Vielleicht �iehtman am be�ten,wie es um die Kolonie

�teht,was von ihrem Verhältnis zu Volk und Regierung zu �ageni�t,wenn ich
einen Mexikaner �elbzu Worte kommen la��e.Es darf uns alle, und damit i�t
gemeint das ganze Deut�chtumMexikos, mit Genugtuung, ja mit berechtigtem
Stolz erfüllen,was vor einigen Monaten der Leiter der Kla��enfür National-
öfonomie am wi��en�chaftlichenIn�titutvon Chihuahua, Herr R. Ornelas

K,, in der größtenTageszeitung des Staates Chihuahua veröffentlichte.Die�er
an wichtiger Stelle �tehendeMexikaner �chreibtunter anderem:

y +. + Heute mü��enwir, �oweituns das möglich i�t,die Verdien�teder men-

noniti�chenSiedler als Bürger des Staates Chihuahua voll und ganz würdigen.
Die�e Koloni�ten, ange�iedeltin der Gegend von Cuauhtémoc,haben
mit ihren mannigfachen Tugenden als unermüdliche
Arbeiter und Kenner der Landwirt�chaft und der Vieh-
zucht in wenigen Iahren das ein�tmals wü�te und ver-

la��ene Land in eine reihe Landwirt�chaftszone ver-

wandelt, die von großer Wichtigkeit für die wirt�chaft-
lihe Entwicklung von Chihuahua, und damit Mexiko,
geworden i�t. Die Mennoniten haben folgende Dinge in die Praxis
umge�ezt:

1. Sie haben bei einer ur�prünglichnicht übermäßig�tarkenKapitalsanlage
erreicht, eine erfolgreiche Siedlung zu �chaffen,und zwar troz un-

bewä��erbarenLandes und klimati�cherSchwierigkeiten, troß anfangs rück-
�tändigerVerkehrsmöglichkeitenund Ab�atz�chwierigkeiten,und ohne irgend-
welche ge�chäftlicheoder gar politi�cheProbleme ge�chaffenzu haben.
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2. Ihr Fleiß hat uns in der be�tenaller Schulen, al�oin der Praxis, gelehrt,
welche landwirt�chaftlihenProdukte in die�er no< weithin uner�chlo��enen
Gegend un�eresStaates erfolgreich gezogen werden können. Heute �chon�ind
ihre Beiträge der Stolz un�erer landwirt�chaftlichen
Aus�tellungen.

Z. Sie haben ausgezeichnetes Vieh- und Pferdematerial
mitgebracht, das �ich�ehrvorteilhaft von dem kümmerlichenBe�tandun�erer
eigenen Bauern unter�cheidet,und de��enweitere Fortpflanzung für die Zu-
kunft un�eresViehbe�tandesvon großemNuzen �einkann.

4. Sie beginnen mit be�tenErfolgen eine gleichzeitige Ind u�triali�ie-
rungihrerRohproduktion, �oz. B. die Verpackung fertiger Butter,

E guter Kä�eund Schinken, die �iebereits im ganzen Lande ver-

aufen.

Alles dies muß um �obedeutungsvoller er�cheinen,wenn man bedenkt, daß
keiner anderen Gruppe von Siedlern (hiermit gemeint �inddie mexikani�chen
�ogenanntenEjidal�iedlungen)auch nur annähernd gelungen i�t,was die Men-
noniten zum Vorteil des Staates erreicht haben. Während un�erermexikani-
�chenRevolution �tandes auf un�ernFahnen ge�chrieben:Das Land gehörtdem,
der es bearbeitet!“ Das Land von Chihuahua wird von den Mennoniten be-
arbeitet. Sind �ieal�owürdige Bürger Chihuahuas oder nicht?

Und nichts von Werten, die etwa ins Ausland abgeführtwerden! Sie

verbrauchen Stoffe aus Puebla, Schuhe aus Leon und Arbeitsmaterial aus

Chihuahua. Wenn es ihnen gut geht, bereichert �ichnicht Neuyork und Wall-

Street, �ondernun�erCuauhtémoc!Aber das i�tnoch nicht alles. Darüber hin-
aus muß ihr Bei�pielun�ereneigenen rück�tändigenBauern als An�pornund

Vorbild dienen. In der Mennoniten�iedlungbe�ißtun�ereRegierung geradezu
eine: Mu�ter�chule,in der man un�ereBauern anlernen �ollte.Hier wird gezeigt,
und jeder kann �ichmit eigenen Augen davon überzeugen,was aus dem Lande
von Chihuahua gemacht werden kann, wenn es richtig bearbeitet wird. Hier
kann man lernen, wie und was ge�äetwerden muß, wie das Vieh gezüchtetund

behandelt wird, und wie man �eineProdukte auf den Markt bringt oder �elb�t
weiter bearbeitet, um be��erenVerdien�tund größereWerte zu erzielen .… .“

Der Verfa��er{ließt mit der Hoffnung, daß die Regierung in richtiger
Erkenntnis des Wertes die�erMennoniten�iedlungzu ihrer Förderung und

wohlwollenden Unter�tüzungbeitragen möchte.
R. Ornelas K., der �ich�oanerkennend über die Altkolonier äußert, �teht

mit �einenAn�ichtennicht allein da. Sie werden von vielen Mexikanern in
vollem Umfange geteilt, wo es �ihum Leute handelt, die Gelegenheit haben,
das Koloni�ationsunternehmenaus näch�terNähe zu beobachten, ganz zu
�chweigenvon denen, die das Aufblühen ihrer Ge�chäftedem Handel und

Verkehr mit der Kolonie zu verdanken haben. Im vorigen Iahre wurde unter
dem Titel „Chihuahua“ein Heft veröffentlicht,in dem ein gewi��erRafael
M. de Pinillos, Regierungsbeamter, einen Artikel über die Altkolonie ver-

öffentlichte.In ihm be�chreibter in großen Umri��endas We�entlicheder An-
�iedlung,geht furz auf die Sitten und Gebräuche der Altkolonier ein und hebt
ihr Verdien�tum die wirt�chaftlicheEr�chließungdes Landes heroor. Er betont
in kultureller Beziehung— und dies i�tetwas �ehrSeltenes — be�ondersau<
das Fe�thaltenan der deut�chenSprache, die eine Tradition dar�telle,„deren

SOE
die Mennoniten auszeichne und ehre“.An anderer Stelle heißt es

wörtlich:
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„
« « « Die�efort�chrittlicheKolonie beobachtet �treng�tensdie Be�timmungen

un�eresLandes und �eineGe�eze.Ein �chönesBei�pielfür un�erVolk �tellt
die�esStück Erde in un�eremVaterlande dar, das von einer Ra��ekoloni�iert
und bearbeitet wird, die, wie die�eMennoniten, �tarki�tin ihren Prinzipien und

in ihrem Arbeitsfleiß . “

So dürfen wir al�onah �echzehnjährigerentbehrungsreicher, aber nicht
erfolglo�erKoloni�ationsarbeitfe�t�tellen,daß �ichdie Altkolonier trotz aller

Widrigkeiten lang�amihren Plaz in ihrem neuen Ga�tlandeerobern und

immer mehr hineinwach�enin das Ver�tändnisihrer neuen Umgebung. Der

Same, den jene er�tenWegbereiter im Iahre 1922 mit der gläubigen Zuver�icht
der Heimat�ucheraus�äten,i�tnicht auf unfruchtbaren Boden gefallen. Und

�ohat �ichder echte deut�chePioniergei�tund der unermüdlicheKoloni�ten-
fleiß un�ererAltkolonier auch in ihrer neuen Heimat Mexiko mit Erfolg durch-
�evenkönnen …

.

trog allem! Walter Sh miedehau s.

Rußlanddeuk�cheSiedlungen in Bra�ilien

Nach Kanada beherbergt Bra�iliendie zweitgrößterußlanddeut�cheGruppe
in Über�ee,die, wie das übrigebra�iliani�cheDeut�chtum,in den klimati�chgün-
�tig�tendrei Süd�taatenParana, Santa Catharina und Rio Grande do Sul lebt.

Als er�tege�chlo��enerußlanddeut�cheGruppe kamen Wolgadeut�<e
über den Ozean,die infolge der ungün�tigenAuswirkungen des ru��i�chenMir-

Sy�temsund wegen der Aufhebung der für „ewige Zeiten“ ihnen zuge�icherten
Befreiung vom Militärdien�tim Jahre 1874 ihre Heimat verließen.Nach ihrer
gewohnten Siedelwei�ein ru��i�chemSteppengebiet erwählten �ie�ihauch in

Bra�iliendie ebene Kampland�chaftauf dem Hochland von Parana, in der

Meinung, die�emit hohem Gras bewach�enePampaflächen �eienfruchtbarer
als die Urwaldgebiete, zu denen wohlwollende Sachver�tändigeihnen geraten
hatten. Infolge ihres �tarrenFe�thaltensam überlieferten Weizenbau blieben

Mißerfolge nicht aus, obwohl der damalige Kai�erDom Pedro IL., der Sohn
einer ö�terreichi�chenErzherzogin, ein warmer Freund der Deut�chen,an den

„Teuto-Ru��os“,wie man die Neuankömmlinge nannte, warmen Anteil nahm.
Nur �ehrallmählicherfolgte eine Um�tellungauf Handel und Gewerbe. Ponta
Gro��a,die größte Stadt in Parana nach der Haupt�tadtCurityba, wurde der

Mittelpunkt des Frachtwagenverkehrs zwi�chenParana und dem näch�tfolgen-
den Staate Säv Paulo, an dem die Wolgadeut�chenden �tärk�tenAnteil be-

hielten. Die er�tenwolgadeut�henKolonien Moema, Guarauna, Botuquara
und Taquary �indheute mit Italienern und Polen durchmi�cht.Ge�chlo��ene
wolgadeut�cheKolonien, mit �elb�tge�chaffenenkirchlichenOrgani�ationenund

deut�chenSchulen blieben Imbituva (1100 Seelen), Papagaios Novos

(1000 Seelen), Quero-Quero, Entre Rios, Palmeira und Fachinal�inho.In
Ponta Gro��ei�tdie größereHälfte der Seelenzahl der lutheri�chenGemeinde
von wolgadeut�cherAb�tammung.Katholi�cheNiederla��ungenwolgadeut�cher
Herkunft �inddie heute no< ge�chlo��enenGemeinden Mariental, Iohannis-
dorf, Lago und Pugas bei Paleitra.
Wolhyniendeut�<e kamen nah Parana we�entlich�päter.1932

legten Deut�cheaus Wolhynien im Norden des Staates die Kolonie H e i m -

tal an, die nach dem gleichnamigen Kirch�pielim heutigen Sowjet-Wolhynien
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benannt i�t. Als Kriegsflüchtigewaren �ienach Deut�chlandgekommen, waren

dann 1926 nach Bra�ilienweitergezogen, um auf den Kaffeeplantagen von

Säo Paulo �ich�oviel zu er�paren,um �ichin dem fruchtbaren Parana eigenen
Grund und Boden zu ver�chaffen.Zu den er�tenHäu�ern,die die�eleidgeprüften
Rußlanddeut�chenerbauten, gehört die deut \<e Schule, der bald auch das

er�teeigene Kirchlein folgte. Als fleißige Koloni�tenwar es den Wolhynien-
deut�chennicht �chwer,die fruchtbaren „Terra roxa“ (rote Erde), die ohne
Düngungbe�teErträge lieferte, mit dem Anbau von Mais, Soja, Baumwolle,
Bohnen, Rizinus und Weizen neben Ob�tund Viehzucht zu An�ehenund

Eigentum zu bringen.
In der Nähe der Staatshaupt�tadtCuritiba finden wir heute eine Reihe

rußlanddeut�cherMennonitenfamilien, Flüchtlingedes großen Aus-

wanderer�tromesvon 1929, die ur�prünglichauf dem Stolz-Plateau in
St. Catharina ange�iedeltwurden, von dort aber bald weiterzogen, weil ihnen
ihre wirt�chaftlicheExi�tenznicht�ichergenug er�chien.

In dem �üdlich�tenbra�iliani�chenStaat Rio Grande do Sul ließen
�ichvereinzelt wolhyniendeut�cheAuswanderer �chonin den achtziger Jahren
nieder und widmeten �ichhaupt�ächlichdem Ackerbau und der �ehrerträglichen
Schweinezucht. Sie gelten hier eben�owie die nah ihnen eingewanderten
Schwarzmeer- und Polendeut�chen als fleißige und �treb�ame
Koloni�ten.Nach dem Weltkrieg �chlo��en�ie,bzw. ihre Söhne, �ichdem Zug
nach dem Nordwe�tendes Staates an, nach dem oberen Uruguay�trom,wo auch
die katholi�chenund lutheri�chenFlüchtlingsfamilien�ichan�iedelten,die 1929
von Moskau aus über Deut�chlandund durch Sibirien über Charbin �ichnah
Südamerika retten konnten.

Die er�tege�chlo��enerußlanddeut�cheKolonie in dem dritten der bra�ilia-
ni�chenSüd�taaten,in Sta. Catharina, i�tdas �chon1880 angelegte
Brüdertal, das heute mit 1200 Seelen nach der Loslö�ungvon der Herren-
huter Brüdergemeinde der deut�ch-lutheri�chenSynode angehört,der �ichauch
die mei�tenRußlanddeut�chenim übrigen Sta. Chatarina und Parana an-

ge�chlo��enhaben. 1927 �iedelte�icheine ge�chlo��enerußlanddeut�cheKoloni�ten-
gruppe in Dona Emma in Han�aHamonia an; auch �iehatten �ichauf
pauli�tanerKaffeeplantagen die Mittel er�part,mit denen�ie�ichin Sta. Catha-
rina eigenen Boden kauften. Die jüng�tenAn�iedlungenWitmar�um,Wald-
heim und Gnadental am Rio Krauel und Auhagen auf dem Stoltz-Plateau, �ind
�chonjezt blühendeOrt�chaften,die ein �tolzesZeugnis von dem Fleiß und den

toloni�atori�chenFähigkeiten der Rußlanddeut�chenablegen. Was die�eboden-

�tändigenMen�chenüber das Meer trieb, war keine Abenteuerlu�t,�ondern
das tiefe Verlangen, freie Bauern auf eigenem Grund und Boden zu �ein.
Die�esurdeut�cheVerlangen war �o�tark,daß ein großerTeil von ins Reich
gelangten Rußlanddeut�chenes auch hier nicht aushielten, weil ihnen das Da�ein
als Landarbeiter auf o�tdeut�chenGütern nicht zu�agte;�ozogen �ieüber Rotter-
dam nah Säo Paulo weiter und bildeten hier das jüng�teRußland-
deut�chtumin Bra�ilien.Ihr Da�einals Kaffeeplantagenarbeiter betrachten �ie
�elb�tnur als Übergang.Ziel und Inhalt ihres Strebens i�tder Eigenbe�iß,
der Bauernhof.

Die Ge�amtzahlder aus allen Teilen des früheren ru��i�chenReiches nah
Bra�ilieneingewanderten Deut�chenund ihrer Nachkommenbeträgt �chäßzungs-
wei�e250 000. Die bange Frage, die an das Rußlanddeut�chtumwie an das

übrige boden�tändigeDeut�chtumin Bra�ilien ge�telltwird, i�tdie: wird es
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innerlich �o�tarkund volksbewußt�ein,daß es �ichgegen die �y�temati�cheEnt-

volkungspolitik chauvini�ti�cherRegierungskrei�ebehaupten kann, und wird es

mit dem Ver�chwindenihres deut�ch�prachigenSchulwe�ens,das die bra�ilia-
ni�chenSchulge�ezean�treben,nicht auch allmählichihr ange�tammtesdeut�ches
Ahnenerbe preisgeben? Lang und leidvoll i�tder Weg die�erin Bra�ilien
an�ä��iggewordenen Rußlanddeut�chen;überall aber haben �ieihre überlieferte
Art und Ge�ittunghochgehalten und bewahrt, und �oi�tzu erwarten, daß
Bra�ilienfür �ieeine Ausnahmebildet.

Das Rußlanddeut�chtumin Uruguay
Nach Uruguay,dem typi�chenLande der Viehzucht, �inddie a>erbautreiben-

den Rußlanddeut�chener�t1914, al�overhältnismäßig�pät,gekommen. Bei der

ein�tigen,fa�taus\chließlichenViehwirt�chaftin die�emLande fehlte für die

�tändigwach�endeBevölkerung immer mehr das Brotgetreide. Die Regierung
griff deshalb �elb�tein, um den Getreidebau zu fördernund �ich�ovon der Mehl-
einfuhr allmählichunabhängig zu machen. Große Verdien�teum die Förderung
des Ackerbaues in Uruguay hat �ichder deut�cheGelehrte Profe��orDx. Albert

Boergerals Leiter des Tastituto Fitotécnico in La E�tanzuelaerworben.

Als im Jahre 1913 die von der uruguayi�chenRegierung eingerichtete
Kolonie 19 de Abril, bei der Station Porvenir, etwa 30 Kilometer genau

ö�tlichvon Pay�andú,nicht recht vorangehen wollte, weil die jüdi�chenKoloni�ten
für die primäre Arbeit des Ackerbaues �ichnicht eigneten, machten einige ruß-
landdeut�cheKoloni�ten,die �ichunter den Iuden befanden, ihre Landsleute in

dem benachbarten Entre-Rios auf die�eSiedlungsmöglichkeit aufmerk�am.In-

folgede��enkamen kurz vor Kriegsausbruch einige Kund�chafteraus den Entre-

Rios-Gemeinden Ramirez, Lucas Gonzalez und Aldea Prote�tante unter

Führung von Heinrich Lu �(Vater) nah Montevideo, um dort auf dem Banco

Hipotecario, der �taatlichenSiedlungsbank, wegen des Landkaufes zu verhandeln
und den Kamp zu be�ichtigen.Ihre Berichte �indgut ausgefallen und haben den

er�tenEinwanderungs�tromaus Argentinien hervorgerufen. Obgleich die�e
Wanderung in ein anderes Land wech�elte,trägt �iedoch mehr den Charakter
einer Binnenwanderung. Esgilt ja nur den Uruguay-Strom zwi�chenConcep-
ción del Uruguay in der Provinz Entre Rios und Pay�andúin Uruguay zu

überqueren.Zu den bereits erwähnten vier rußlanddeut�chenKoloni�tenJakob

Weiß, Georg Schneider, Wilhelm Braun und Karl Rieger, die gleich bei der

er�tenBe�iedelungdurch die Juden �ichda�elb�tniedergela��enhatten, kamen in

den folgenden Jahren immer mehr Rußlanddeut�cheaus Entre-Rios nach dem

Oriental, be�ondersin den Iahren 1919/20, als weitere Chacras dur<h Rück-
wanderung ihrer Inhaber nach dem jüdi�ch-kommuni�ti�henRußland frei wur-

den. Während �on�tin der Regel die Abwandernden ge�chäftlicheVerlu�tezu

verzeichnen haben, war es hier umgekehrt. Die Iuden ließen�ichvon den neu-

ankommenden Rußlanddeut�chenihre Rechte auf die Chacras recht gut bezahlen
und zogen mit einem guten Gewinn von dannen. Den Rußlanddeut�chenaber

fehlte das grade beim Anfang �onötigeKapital, was den Auf�chwungder Ko-
lonie verzögerte.
Außer der Colonie 19 de Abril ent�tandenweitere neue An�iedlungenim

Dep. Pay�andú,nämlichPer�everancia,Montadon, Piedras Colorades, Nin

y Siloa, Con�tanciaund andere. Die�eKolonien konnten �ichaber nicht halten
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und wurden wieder aufgelö�t,teils wegen Mißernten,teils wegen Mißwirt�chaft
in der Verwaltung. Dem deut�chenTeil der Staatskolonie 19 de Abril gaben
die Rußlanddeut�chenam 80. Geburtstage des deut�chenReichsprä�identenvon

Hindenburg am 2. Oktober 1927 einen deut�chenNamen, nämlichUlmenau
in Erinnerung an ihre Ahnen,die ein�taus der Gegend von Ulm nach Rußland
gezogen waren.

Das vierte Heft des Deut�ch-Uruguayi�chenFührers „Koloni�tenleben“be-

faßt�ichausführlichmit die�enKolonien und enthält auch ein er�tesVerzeichnis
der da�elb�twohnenden Siedler. Die Lehrer der Deut�chenSchule in Ulmenau,
be�ondersHerr Max Schleiffer, haben die�esVerzeichnis be�tändigvervoll-

\tändigt.Es bildet den Grund�tockdes von Herrn Alfred von Megzen angelegten
Stammbuchesder deut�chenFamilien von Ulmenau und Umgebung, das in �einer
Art wohl einzig am La Plata be�teht.

Die Einwanderung von Rußlanddeut�chenaus Argentinien i�tin den Jahren
1923/24 zu einem gewi��enAb�chlußgekommen. Ulmenau wurde der Mittel-

punkt die�esrußlanddeut�chenVolks�plitters.Die er�tenwirt�chaftlichenSchwie-
rigfeiten überwanden die Koloni�tendadurch, daß �ie,zu�ammengehaltendurch
die Bande des Blutes und des Glaubens, die Sorgen miteinander teilten. All=
mählichnahm dann aber ihre wirt�chaftlichewie kulturelle Entwickelung immer

fe�tereFormen an. Die Mitglieder der�elbenReligionsgemein�chaftenbildeten

ihre Gemeinden: die deut�ch-evangeli�che,deut�ch-fatholi�che,bapti�ti�cheund

adventi�ti�che.Überbrückt werden die�ereligiö�enTeilgemein�chaftenin kultureller

Beziehung durch den im Jahre 1926 gegründetenDeut�chenSchulverein
und �eit der deut�chenErhebung durch die Gliederungen der P art e i, auf wirt-

�chaftlichemGebiet durch eine Cooperativ-Ge�ell�cha�tfür Einkauf und Verkauf.
Der �ozialeFort�chritti�tbedeutend: Knechte wurden Halbpächter,Halbpächter
Ganzpächter und Unternehmer und \{hließli<Be�itzer.Und die�er�oziale
Fort�chritt i�tes be�onders,der den A��imilationsprozeß der

wirt�chaftlichEr�tarkendenbegün�tigt, während anderer�eitsdie wirt�chaft-
lich Schwachen�ichihr deut�chesVolkstum länger von den reichsdeut�chenVolks-
geno��enerhalten la��en.

Die Stellung der uruguayi�chenBehörden den Rußlanddeut�chengegenüber
i�teine ab�olutkorrekte. Alle Schwierigkeiten, die �ichtroz alledem hier zeigten,
half der Be�chützer,Freund und Führer der Rußlanddeut�chen,Herr Alfred
von Meg en, E�tanciaLa Sanducera, E�t.Quebracho, Dep. Pay�andú,über-
winden. Sein Wirken hat im Verein mit der Arbeitskraft und Arbeitslu�tder

Rußlanddeut�chenes hier vermocht, daß zer�täubendesdeut�chesVolkstum �ich
hier wieder zu�ammengefundenhat und �ichaufbautzur neuen Blüte.

Be�onderszeigte �ichdas bei dem zweiten großen Einwanderer�tromvon

Rußlanddeut�chen,welcher nach dem Kriege aus Rußland über Bra�ilienhierher
geflo��eni�t.Ein großer Teil die�erVolksgeno��enwar in Sibirien an�ä��ig,
und verhältnismäßig�päthatte �ieder Bol�chewismusvon Haus und Hof ver-

trieben. Sie lebten vor den Toren Moskaus, �iefanden Unterkunft in den Lagern
von Hammer�teinund Mölln, �iewurden von der Deut�chenRegierung aus-

gerü�tetund erhielten Freifahrt nah Bra�ilien.Sie wurden in den Urwald-
folonien Irazema und San Carlos von Kuß-Culmey am oberen Uruguay�trom
ange�iedelt,wo �ie�ichals Steppenbauern aber nicht einleben konnten und
wollten. Als �ievon der Einrichtung der Kolonie Nueva-Mehlem bei Fray
Bentos hörten, mochten die ein�tigenIn�a��endes Lagers bei Mölln die�es
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wohl als ein verheißungsvollesZeichen ange�ehenhabén. Zwanzig Familien
ent�chlo��en�ich�ofort,dahin zu fahren. Aber die�erSchub von 20 Familien
mit über 100 Köpfen war er�tder ‘Anfang des zweiten Einwanderer�tromes
von Bra�ilien. Im Laufe der Iahre 1931 bis 1933 trafen noh ver�chiedene
kleinere Gruppen in Porvenir ein. Pay�andú,E�peranza,Ulmenau, Piedras
Coloradas, Guichó, Arroyo Negro, San Io�é,Sanducera, Buruayupí, San
Antonio, Arroyo Malo, Hervidero, Ca�as Blancas und Voung �inddie

Orte, in welchen die 102 Familien der er�tenund die 108 Familien der

zweiten Einwanderung in größeren und kleineren Gruppen jezt wohnen.
Deut�cheSchulen be�tehenin Ulmenau, Burucayupi und San Jo�é,Drei
weitere �indin Bildung begriffen, nämlichin Rivas, Hervidero und Pay�andú.
Dort i�t�ogarein Centro Cultural Germano-Uruguayo gegründet worden,
welches das Rückgratder Schule werden �oll.

Im ganzen betrachtet befindet �ichdas rußlanddeut�cheVolkstum, das, los-

geri��envon �einemheimatlichen Boden, nach jahrelanger Wanderung hier zur
Nuhegekommeni�t, in Sammlung und Auf�tiegbegriffen, ein ra��i�chund bio-

logi�chwertvolles Reis deut�ch-völki�chenStammes, das, wo immer es auch
gepflanzt wird, nah Men�chengedenkennoch recht lange grünen und blühenwird.

Über das Verhältnis der Nußlanddeut�chenzu dem Ga�tlandUruguay und

�einerreichsdeut�chenKolonie i�t folgendes zu bemerken:

1. Die Rußlanddeut�chenwurden �eitjeher als zu den Deut�chengehörig
ange�ehen.Nur während der Deut�chenRepublik machten �icheinige Stimmen
bemerkbar, die �ievon uns ab�ondernwollten. Der National�ozialismus�ieht
�ieals Volksgeno��enan und hat in ihrer Mitte einen Stützpunkt,nämlich
Pay�andú.

2. In wirt�chaftlicherund rechtlicherBeziehung haben die Rußlanddeut�chen
in Uruguay ihre Beziehungen�elb�tver�tändlichnach der Departementshaupt�tadt
Pay�andúund der Landeshaupt�tadtMontevideo. Ihre freund�chaftlichenund

verwandt�chaftlichenBeziehungen dagegen gehen nah Entre-Rios und neuer-

dings nah Bra�ilien,den Ländern ihrer Herkunft.
3. Inkirchlicher Beziehung �tehendie Evangeli�chenunter ihnen über Entre-

Rios mit der Deut�chenEvangeli�chenLa-Plata-Synode in Verbindung. Herr

Pa�torRiffel aus Lucas González bedient die evangeli�chenRußlanddeut�chen
in Ulmenau und Umgebung.

4. Literatur über die Rußlanddeut�chenim Litorial findet �ichauf Seite 343
des Buches „Deut�chtumin Uruguay“,ferner in Heft IV „Koloni�tenleben“des

Deut�ch-Uruguayi�chenFührers. Auch bringen die Jahrgänge des „Nachrichten-
blattes für Uruguay“ und der „Deut�chenWacht“ mancherlei Berichte.

Der Bericht über die Rußlanddeut�chenin Uruguay kann nicht ge�chlo��en
werden, ohne der rußlanddeut�chenVolksgeno��enzu gedenken,die in der Haupt-
�tadtMontevideo leben. Sie �tammenzum Teil ebenfalls aus den rußlanddeut-
�chenKolonien, aber doh auch �chonteilwei�eaus den ru��i�chenStädten. Sie

�inddaher �owohlLandleute wie Bauhandwerker. Beide werden gern in Arbeit
genommen, weil man�ie und ihre Arbeit �chätzt.Auch in der Groß�tadtMontevideo

wohnen�ie in Gruppen in den Vororten Dr. Bo�ch,Peñarol und Villa del Cerro.
Sie werden dort von den Organi�ationender NSDAP. überall erreicht.

Im Lande zer�treutwohnen keine Rußlanddeut�chen.Einzelgänger unter

ihnen �indin der Regel für das Deut�chtumverloren. Ihr Gemein�chafts�inni�t
fe�tund �tark,eben�oihre Religion. Wilhelm Nelke.
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Die wirk�chaftliheLage des Rußlanddeut�htums
in Argenkinien

Bei der Ausgedehntheit Argentiniens (das Land. i�tetwa 6mal �ogroßwie

Großdeut�chland)und bei der Zer�treuungder Rußlanddeut�chenin die�em
rie�igenGebiete i�teine Dar�tellungder wirt�chaftlichenLage der Rußland-
deut�chenund ihrer Nachkommen auf den wenigen Seiten, die zur Verfügung
�tehen,nur möglich,wenn man �ichdarauf be�chränkt,das Typi�cheherauszu-
greifen und Quer�chnittezu geben. Es können zudem nur die Verhältni��ein den
drei wichtig�tenrußlanddeut�chenSiedlungsgebieten berück�ichtigtwerden: al�o
Entre Rios, das zwi�chendem Paraná und dem Uruguay gelegene Zwei�trom-
land Argentiniens, dann jenes Gebiet, das wir die Pampa nennen wollen, und

das be�tehtaus weiten Stre>en im Süden der Provinz Buenos Aires und

jenem O�tranddes Territoriums Pampa, der gerade noch für landwirt�chaft-
liche Zwecke nutzbar gemacht werden kann; und \<hließli<hjene we�tlicheZone
des argentini�chenChaco, mit de��enBe�iedlungvor 20 Jahren begonnen wurde.

Auf einer anderen Ebene liegt eine weitere Unter�cheidung,die �tetsim Auge
behalten werden mußund die allgemeine Geltung hat, eben�oal�ofür die Ruß-
landdeut�chenwie für die Siedler anderer Herkunft, eine Unter�cheidung,mit
der zudem auf das dringlich�tevolkswirt�chaftlicheProblem Argentiniens hin-
gewie�enwird: Es i�tein Unter�chiedzu machen zwi�chenden Rußlanddeut�chen,
die als Eigentümer auf ihrem Lande �igen,und denen, die als Wanderpächter
in Argentinien herumnomadi�ieren.Und \{ließli<hmuß im Auge behalten
werden, daß die Prei�e für landwirt�chaftlicheProdukte (im we�entlichen
Weizen) außerordentlih �chwanken,und daß die Ernteergebni��eviel un-

�icherer�indals in Europa: Mißernten �indaußerordentlichhäufig, und

auf Grund der vielerlei Schädlinge (Heu�chre>enin er�terLinie) und

infolge häufig auftretender ungün�tigerWitterungseinflü��e(vor allem ver-

heerende Trockenperioden) liegt der durch�chnittlicheErnteertrag weit unter
dem europäi�chenDurch�chnitt(mit einem Ertrage von 8 Doppelzentnern
vom Hektar i�tder Koloni�tin Argentinien �chon�ehrzufrieden).

Es i�tohne weiteres erklärlichund bedarf daher keiner eingehenden Begrün-
dung, daß es jenen rußlanddeut�chenFamilien — oder deren Nachkommen —,
die als die er�teneinwanderten, durch�chnittlichbei weitem am be�tengeht: Im
Jahre 1878, und auch noch im folgenden Iahrzehnt, waren die Landprei�ein

Argentinienaußerordentlichniedrig; man bekam damals eine Chacra (�oheißen
die Bauern�tellenin Argentinien) von rund 100 Hektar zu einem Prei�e,für
den man heute nicht einen Hektar anbauwürdigen Landes kaufen könnte. Die

Kornprei�ewaren zudem verhältnismäßig gut und einigermaßen�tabil.—
Man trifft �omitin den ur�prünglichenrußlanddeut�chenSiedlungsgebieten,
al�oim We�tender Provinz Entre Rios im Hinterlande von Diamante, in
weiten Zonen des Südo�tensund Südwe�tensdie�erProvinz, �owieim Zentrum
der Provinz Buenos Aires, etwa im Bezirk von Coronel Suarez, viele rußland-
deut�cheFamilien, die auf großen, mit allem nötigen Gerät reichlich aus-

ge�tattetenHöfen leben, die vor allem auf eigenem Grund und Boden �igen.
In den Jahren des Weltkrieges�indviele die�erFamilien �chwerreich geworden;
es gab einige gute Ernten hintereinander, und der Weizenpreis kletterte auf
unbekannte Höhen. Von die�emin Kriegs- und Inflationszeit ange�ammelten
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Reichtum i�wenig übriggeblieben.Gewiß, viele jener Koloni�tenhaben in dem

Glauben, es ginge nun �oweiter, ihr Geld in �innlo�erWei�everwirt�chaftet;,
viele �indinfolge ihrer Gutgläubigkeitoder Unwi��enheitvon jüdi�chenHändlern
um Vermögen und Hof gebracht worden.

Ent�cheidendaber �inddie�eDinge nicht, und die Lage auch der alteinge�e�-
�enenrußlanddeut�chenFamilien hätte �ichauch dann we�entlichver�chlechtert,
wenn es weder jene Konjunkturgewinne noch Konjunkturverlu�tegegeben hätte.
Ent�cheidendwurde für jeden Koloni�tendas Problem, wieer die Zukunft �einer
Kinder �icher�tellen�ollte.

Kinder wuch�enauf jedem Hofe eine ganze Anzahl heran. Heute noch gelten
8 Kinder in einer rußlanddeut�chenFamilie als durchaus normal, 10 bis 12

Kinder �indkeine Seltenheit. Es war �elb�tver�tändlich,daß der rußlanddeut�che
Einwanderer danach trachtete, für einen jeden �einerSöhne gleichfalls eine

„Chacra“zu erhalten. Was in den 80er Jahren leichtmöglichwar, wurde bald

zu einem unlösbaren Problem: die Landprei�e�tiegenin kurzem auf das 100-
bis 300fachean — die Kornprei�ejedoch nur um ein geringes. Zudem war und

i�theute noh in Argentinien |das be�teLand �eitlangem im Be�itzeiniger
hundert großer alter Familien, wobei zu bedenken i�t, daß für die Landwirt�chaft
nuzbar zu machendes Land in Argentinien überhaupt in viel geringerem Maße
zur Verfügung �teht,als jemand, der etwa an mitteleuropäi�cheVerhältni��e
gewöhnt i�t,beim Betrachten der Landkarte Argentiniens zu glauben geneigt
�einwird. In dem für Getreidebau geeigneten Land�trichenko�tetenun der

Hektar 100 bis 300 Pe�osund mehr; da auf Grund der Bodenverhältni��eu�w.
Getreidebau �icher�tzu lohnen beginnt, wenn man eine Chacra von 50 bis
100 Heftar hat, �o�ahen�ichdie Väter, die für ihre Söhne Land kaufen wollten,
vor oftmals unlösbare Problemege�tellt. Für einen Sohn, vielleicht für zwei,
konnte der Vater �chließlich�orgen,wenn er gut gewirt�chaftethatte. Aber was

wurde aus den anderen: was wurde überhaupt aus den Söhnen, wenn in

erreichbarer Entfernung kein Land käuflichabgegeben wurde?

In Europa gehen im allgemeinen die zweiten und dritten Bauern�öhnein
die Stadt, in die Fabriken. Die�erAusweg i�tin ‘Argentinienprakti�chver-

�perrt:die Indu�triekann nur verhältnismäßigwenige aufnehmen; zudem i�t
der rußlanddeut�cheBauernjunge dem aus Europa eingewanderten Indu�trie-
arbeiter hoffnungslos unterlegen.

Es blieben und bleiben zwei Möglichkeiten,gegen die erdrückende Landnot

anzugehen: Entweder mußten die Söhne weiterwandern in Zonen, die bisher
als für die Landwirt�chaftungeeignet oder als zu weit abgelegen noch nicht
be�iedeltworden waren, und mußtenver�uchen,ob �ie�ichauf dem neuen Lande
als Bauern behaupten konnten; oder �iemußten ver�uchen,ob �ichin den

eigentlichen Getreidezonen vielleicht Land pachten ließ.
Beide Wege �inddie Söhne der Nußlanddeut�chen— und mit ihnen die

Söhne der Einwanderer aus mancherlei anderen Völkern — gegangen.
Derer�te jener Wege führte im Süden in die Pampa hinein, in Gebiete,

die bis dahin nur eine ganz exten�iveViehzucht kannten und in denen der

Getreidebau (andere Feldfrüchtekommen aus den ver�chieden�tenGründen nicht
in Frage) zu einem Lotterie�pielwurde. Trockenheit, Sand�türmeund andere

Unbilden la��endem Koloni�tenvielleicht, wenn er Glück hat, alle drei, vier

Jahre eine be�cheideneErnte; manches Iahr i�ter froh, wenn er die Aus�aat
wieder herausholt; und in manchem Jahre lohnt �ichdie Erntearbeit nicht: �o
dünn, �oniedrig �tehendie Halme auf dem �onnenverbranntenLande.
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Der Weg nach dem Norden führtein den Chaco. Mancher, der während
einer jener Trockenperioden in der Pampa�ein Lettes verlor, ver�uchteim Chaco
einen neuen ‘Anfang. Freilich, hier wuchs kein Getreide mehr, höch�tens,wenn

ein gün�tigesIahr war, etwas Mais; hier brachte die Erde überhauptnichts
Eßbares hervor, hier konnte einzig Baumwolle gebaut werden. Das Ge�amt-
ergebnis i�t— �oweitman auf Grund zwanzigjähriger Erfahrungen urteilen
kann — im großenund ganzen nicht anders als in der Pampa: wirt�chaftlich
vorangekommen i�tkaum ein Koloni�t.Wer nicht gut wirt�chaftete,hat zuge�ezt
oder Schulden machenmü��en,deren Abtragung mehr als Kopfzerbrechenmacht.
Dennnicht nur, daß der Preis für die Baumwolle in den lezten Jahren derartig
gefallen i�t,daß dem Koloni�tenprakti�chkaum noch ein Gewinn bleibt: tro>ene

Jahre, Heu�chre>en,�chlechtesWa��er,Schädlinge haben das ihre getan, um

den Koloni�tenzu zermürben.Es wird von den Koloni�tenin jenem we�tlichen
Teil des Chaco — eben�owie von denen am Rande der Pampa — heuteallen

Ern�tesdie Frage erörtert, ob es überhaupt noch Sinn hat, auf dem Lande, das

man ein�t urbar gemacht, auszuharren, noch einige Male zu ver�uchen,ob es

nicht einmal Ernten gibt, deren Ertrag es ermöglicht,die Schulden zu zahlen
und etwas zu tun für die Erziehung der Kinder — ein im Chaco be�onders
�chwerzu lö�endes Problem,das manche deut�cheFamilie �honzur Verzweif=
lung gebracht hat.

Es braucht nach all dem Ge�agtennicht er�tauseinanderge�etztzu werden,
daßund warum die wirt�chaftlicheLage der Siedler in der hinteren Pampa und
im we�tlichenChaco alles andere als ro�igi�t.

—

Die zweite der Möglichkeiten,mit der Landnot fertig zu werden, liegt, wie
bereits angedeutet, darin, von den Großgrundbe�izernTeile von deren Lände-
reien zu pachten. Von den �ichhier bietenden Möglichkeiten haben unzählige
Rußlanddeut�cheGebrauch gemacht bzw. Gebrauch machen mü��en.So hat
�ichin Argentinien ein ländlicherStand herausgebildet, den es wohl nirgendwo
in der Welt gibt: ein Wanderpächtertum,das in allzu vielen Fällen einem

landwirt�chaftlichenNomadentum verzweifelt ähnlich�iehtund mit einem ge�un-
den Bauerntum nichts mehr zu tun hat. Anfangs war es leicht, zu verhältnis-
mäßiggün�tigenBedingungen Land zu pachten. Man bebaute es einige Iahre
mit Weizen und hatte es dann dem Landeigentümer gewöhnlichmit Luzerne
be�ätzurückzugeben.Der E�tanciero,der �einenBetrieb einzig auf Viehzucht
eingerichtet hatte, jedoch eins Ma�tweidefür �einJIungvieh nicht entbehren
mochte, kam �oauf die bequem�teArt und Wei�ezu �einemZiel. Und der

Pächter,wie es �chien,zunäch�tauch.
Aberje �chlechterdie Jahre wurden, je niedriger die Weizenprei�e,je größer

aber auch die Zahl derer, die �ihals Pächter durchzu�chlagen�uchenmußten,
de�toweniger kamen die�eKoloni�tenauf ihre Rechnung — die�esWort in

�einemprimitiv�tenSinne gebraucht. Die Pachtprei�ewurden immer höher, die

Bedingungen \{<werer zu erfüllen.Heute �uchenin Argentinien bereits Hunderte
von Familien vergeblich nah Pachtland. Sie fri�tenals Knechte ein mehr
als kümmerlichesLeben und �inkenimmer mehr herab.

Schlimmernoch als die wirt�chaftlichenSchatten�eitendie�esPächterda�eins
�inddie ethi�chenoder kulturellen Unzulänglichkeiteneines �olchenDa�einszu
ertragen. Alle paar Iahre muß der Wohnplaz gewech�eltwerden. Es wäre al�o
�innlos,�icheinen Garten, ein gemütlichesHaus oder einen über das Unentbehr-
lich�tehinausgehenden Hausrat zuzulegen. Den Kindern eine einigermaßen
�org�ameErziehung oder Schulbildung angedeihen zula��en,i�t�owie�ounmög-
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lich. Und da die Pächter — von den etwa 135 000 Rußlanddeut�chenin Argen-
tinien �ind�icherlihweit mehr als die Hälfte Pächter

— auf ihrem jeweiligen
Pachtlande zu wohnen haben, muß auf all die unab�häßbarenWerte, die eine

Dorfgemein�chaftin �ichbirgt und aus �i heraus entwi>elt, gleichfalls ver-

zichtet werden.

Esi�t al�onicht zuviel ge�agt,wenn von der Landbevölkerungin Argentinien
eine großzügigeAgrarreform als das dringlich�tealler argentini�chenProbleme
bezeichnet wird.

WilhelmLütge.

Rußlanddeut�chein Paraguay
Der größteTeil der Rußlanddeut�chenin Paraguay nimmt auf Grund des

Ge�ezesvom JIahre 1921, in dem ihnen weitgehende Selb�tverwaltung
auf religiö�em,kulturellem und admini�trativemGebiet zuge�ichertwurde, eine

Sonder�tellung innerhalb der deut�chen Volksgruppe in

Paragua y ein. Zwar �prichtdas Ge�eznur von Angehörigen der menno-

niti�chenGemein�chaft;es �indaber fa�taus\hließli<hNußlanddeut�che,die

auf Grund ihres Bekenntni��esdas Ge�ezin An�pruchnehmen können.Die�e
Rußlanddeut�chenhaben in Paraguay ein Gemeinwe�enge�chaffen,das weit-

gehend auf das Vorbild der Kolonien und Organi�ationenihrer alten Heimat

zurückzuführeni�t.
Die Verwaltung wurde nah dem Schulzen- und Ober�chulzen�y�temein-

gerichtet. In den Dörfern tagen noh immer die „Schultebotts“ nah herkömm-
licher Wei�eunter dem Vor�ißdes Dorf�chulzen.Von Zeit zu Zeit finden
auch Bezirksver�ammlungenfür die ganze Kolonie �tatt,zu denen jedes Dorf
�eineZehntmänner als Vertreter ent�endet.Hier wird unter dem Vor�ißdes

Ober�chulzenüber das Wohl und Wehe der ganzen An�iedlungent�chieden.
Ander Spitzeder großenrußlanddeut�chenKolonien in Paraguay �tehengegen-

wärtig folgende Männer: 1. die Kolonie Fernheim wird �eitAugu�t1938 von

dem Ober�chulzenIulius Legiehn geleitet, 2. die Kolonie Friesland �teht
�eitihrer Gründung im Jahre 1937 unter der Leitung des Siedlers Heinrich
Rempel; und 3. in der Kolonie Menno liegt die Verwaltung �chon�eit
Jahren in den Händen des Siedlers Iakob Braun.

Bis vor kurzem wurden die Rußlanddeut�chenbeim verwaltungsmäßigen
Aufbau ihrer Kolonien von �eitender Landesregierung nicht gehindert. Die

Regierung vertrat den Standpunkt, daß �ie�ich�olangenicht in die inneren

Angelegenheiten die�erKolonien mi�chenwerde, als die Siedler �elb�tnicht
Anlaß zum Ein�chreitengeben würden. Die�elbeEin�tellungzeigte �iein bezug.
auf das Schulwe�en.Derin dem erwähntenGe�etgarantierte mutter�prachliche
Unterricht konnte ohne jede Ein�chränkungerteilt werden. Die mei�tenSchulen
arbeiten nah dem Programm der reichsdeut�chenGrund�chule.Spani�chals

Landes�prachewurde in den Kolonien Fernheim und Friesland von Anfang
an freiwillig eingeführt,obwohl zunäch�tkeine Veranla��ungdazu be�tand.Das

Schulwe�enzeigt in �einemAufbau ebenfalls großeÄhnlichkeitmit dem ehe-
maligen deut�chenSchulwe�enin Rußland. Der Lehrer wird von der Dorf-
gemeinde immer wieder auf ein Iahr „gemietet“;der Schulrat be�uchtvon Zeit
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zu Zeit die einzelnen Schulen; die Lehrer halten monatlich Konferenzen ab; auch
eine Zentral�chulewurde nach dem alten Vorbilde eingerichtet.

Seit etwa einem Jahr machen�ichnun aber auch in Paraguay immer �tärkere
Nationali�ierungsbe�trebungen bemerkbar, die auh vor der

durch das erwähnteGe�ezgarantierten Sonder�tellungder Rußlanddeut�chen
nicht haltmachen. So hat die Militärbehörde im Chaco in ihren Kolonien
bereits eine Polizei�treifeeingerichtet, die für Ruhe und Ordnung �orgen�oll.
Im April 1938 �telltedie�elbeBehörde auch die Forderung, daß die Be�tim-
mungen des Privat�chulge�ezesvon 1923 in den Schulen der Rußlanddeut�chen
zu berü�ichtigen�eien:Unterricht der Landes�pracheund der Landesfächer (Ge-
�chichte,Geographie und Staatsbürgerkunde), alljährlicheVorlegung des Unter-

richtsprogramms zur Genehmigung, Hi��ender Nationalflagge u�w.Ob die

ver�chärftenBe�timmungendes neuen Privat�chulge�ezesvom 8. September
1938 auch auf die Schulen der Rußlanddeut�chenAnwendung finden �ollen,
werden er�tdie Ausführungsbe�timmungenzeigen. Das Schuljahr 1939 wurde

noch unter den früheren Bedingungen begonnen. Das neue Privat�chulge�etßz
zeigt �chon�ehrdeutlich Nationali�ierungstendenzen.

Wenn die Rußlanddeut�chenbis jezt auch noch nicht �onderlichin ihrem
völki�chenEigenleben bedrängtwurden, �omü��endie Aus�\ichten für
die Zukunft im Zu�ammenhang mit der allgemeinen
Entwicklung in Südamerika doch als wenig hoffnungs-
vo ll bezeichnet werden. Eine große Gefah

r

droht die�enrußlanddeut�chen
Kämpfern von der wirt\chaftlichenSeite her. Die wirt�chaftlicheLage
i�tvoll�tändigunzulänglih und hemmt den kulturellen Auf�tieg.Sie wird

\<ließli<zum Zerfall des Gemein�chaftslebensführen,wenn nicht in ab�ehbarer
Zeit eine Wendung zum Be��ereneintritt. Die wirt�chaftlicheLage i�tauch die

Ur�acheder dauernden Binnenwanderung. Viele Familien haben
innerhalb von neun Iahren �chondrei- bis viermal den Siedlungsplatz gewech-
�elt.Daß �ichunter die�enUm�tändenkein Heimatbewußt�einentwi>eln kann,
i�tver�tändlich.Der Gedanke einer Rückkehrin die alte Heimat nah Rußland
i�tdarum unter die�envolksdeut�chenWanderern auch�ehrlebendig.

Friedrich Kliewer.
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Länder-Berichte

Nord�chleswig

Deut�cherWahlerfolg — Schulungsarbeit der deut�chenJugend — Ein �chwerer
Verlu�tfür das deut�cheSchulwe�en— Deut�cheErinnerungsfeier auf Düppel —

Deut�ch-Nord�chleswiggrüßt den Führer

Am 3. April fand im ge�amtendäni�chenStaatsgebiet die Neuwahl
zum däni�chen Reichstag �tatt.Mit be�ondererSpannung �ahalles
‘an die�emTage dem Wahlausfall in Nord�chleswigentgegen. Von däni�cher

Seite war nichts unterla��en,um die Vorbedingungen für einen däni�chenWahl-
�iegzu �chaffen.Däni�cheParteien hatten Wahlbündni��ege�chlo��en,und die

Kommuni�tenhatten �ogardie Parole ausgegeben, für die von ihnen �on�t
�tetsbekämpftenSozialdemokraten zu �timmen.Von däni�chenVereinen wurden

kurz vor der Wahl in freigebiger Wei�edäni�cheFahnen und Fahnen�tangen
ausgeteilt, um auf die�eWei�edas ganze Land in ein däni�chesGewand zu
kleiden. Alle die�eMaßnahmen waren getroffen, um auf jeden Fall ein weiteres

An�chwellender deut�chenStimmen zu verhindern. Aber auch diesmal wieder
wurden alle däni�chenBerechnungen über den Haufen geworfen. Die

deut�che Stimmenzahl �tieg in Nord�chleswig von'12 617

(im Iahre 1935) auf 15 134. Das bedeutete einen Stimmenfort�chritt
von 20 Prozent. Um die�enStimmenfort�chrittzu würdigen,muß man bedenken,
daß das Deut�chtumkeinen Zuzug von außen erhält, denn die Grenze nach dem
Süden i�t hermeti�chabge�chlo��en,und was von Norden ins Land hineinwandert,
i�tdäni�ch,bedeutet al�oeine Stärkung der däni�chenParteien. Auch der natür=

liche Nachwuchs fehlt oft der deut�chenVolksgruppe, da die Exi�tenzmöglich-
keiten für junge deut�cheMen�chenin Nord�chleswig�ehrbe�chränkt�ind.Der

Zuwachs, den die deut�chePartei errang, �tammthaupt�ächlichaus den Krei�en
deut�ch�tämmiger‘Arbeiter,die bisher �ozialdemokrati�chgewählt hatten, und aus

den Krei�enunent�chiedenerWähler auf dem Lande, die bisher zu der großen
Partei der Nichtwähler gehört hatten. Alle nord\�chleswig�chen
Städte konnten einen �{önenStimmenzuwachs verzeichnen. So �tiegendie

deut�chenStimmen in A penrade von 1236 auf 1496, in Sonderburg
von 1123 auf 1374, in Hader sleben von 1448 auf 1562 und inTondern
von 1167 auf 1209. Auf dem Landeerzielten die Krei�eApenrade und

Sonderburg den �tärk�tenStimmenzuwachs.
Die Wahl war zugleich ein {öner Vertrauensbeweis für den

Parteiführer der NSDAP. Nord�chleswig,Dr. Möller, der die deut�che
Li�teführte. Von allen deut�chenStimmen wurden über 6000 auf Dr. Möller

per�önlichabgegeben. Er erhielt die höch�teper�önlicheStimmenzahl von allen
in Nord�chleswigaufge�telltenKandidaten. Der an 2. Stelle aufge�tellteBauer

Wilhelm Deich gräber erhielt 2500 per�önlicheStimmen. Nur die �tarke
däni�cheWahlbeteiligung (bis zu 94 Prozent) verhinderte die Wahl eines

zweiten deut�chenAbgeordneten. Von jetzt ab wird al�oDr. Möller-Graven�tein
die deut�cheVolksgruppe im däni�chenReichstag vertreten.

*
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Die deut�che Jugend Nord�chleswigs hat die O�tertagezu
einer inten�ivenShulungsarbeit benugzt. Die Führerinnen der Deut-
�chenMädchen�chaftNord�chleswigver�ammelten�ichauf dem Knivosbergund
die Führer der Deut�chenIungen�chaftNord�chleswigin dem vor kurzer Zeit
errichteten Heim in Wennemoos bei Tondern. In der Nähe von Hadersleben,
in Erleff, konnte am 2. O�tertagein Heim der deut�chenIugend eingeweiht
werden. Es wurde nach dem �cheidendenKreisführer, der in die�enTagen ins
Reich zurückgekehrti�t,„Hans-Harz-Heim“ genannt.

Auch in der ober�tenSpigze der Iugendführungi�teine Änderung eingetreten.
Der bisherige LandesjugendführerCarl Tönder i�tdur<h den Parteiführer
von �einemAmt entbunden worden, um andere Aufgaben innerhalb der Partei
zu übernehmen.Gleichzeitig hat der Parteiführer Carl Tönder �einenDank

ausge�prochendafür, daß er während der Zeit der inneren Auseinander�ezungen
die Einheit der Iugend aufrecht erhielt. Zum Landesjugendführerwurde Jo�ef
Blume-S eth ernannt, der bisher bereits die Deut�cheJungen�chaftNord-=
\hleswig führte.Die Leitung der Deut�chenMädchen�chaftNord�chleswigliegt
in Händen von Chri�tineJa kob�en-Tingleff.

*

Das deut�cheSchulwe�enNord�chleswigserlitt am 15. April einen �chweren

O durch den Tod Nektor Wilhelm Koopmann s. In ra�tlo�erArbeit
hatte NektorKoopmann�eit dem Jahre 1920 in Nord�chleswigein mu�terhaftes
deut�chesSchulwe�enaufgebaut. Er war der Typ des uner�chro>enenVolks-

tumsfämpfers, der es ern�tmit �einerAufgabe nahm und der auch einen Strauß
mit den däni�chenBehörden nicht fürchtete,wenn es galt, das deut�cheRecht
durchzuführen.Aus ganz kleinen Anfängen {huf er ein Nez von 53 deut�chen
Privat�chulen,denen etwa 30 deut�cheKommunal�chulenzur Seite �tehen.Ganz
plözlich wurde er aus �einerArbeit herausgeri��en.Nachdem er noh am Nach-
mittag des 15. April den neuen deut�chenLehrer in To�tlundeingeführthatte,
wurde er plötzlichvon einem Übelbefindenbefallen und �tarbein paar Stunden
�päteran einer Gehirnblutung. Die Trauerkundgebungen der deut�chenVolks-
gruppe und die herzliche Mittrauer von ganz Schleswig-Hol�teinhaben gezeigt,
was Nord�chleswigan die�emMann verloren hat, der am 20. April in D in g-
leff zur lezten Ruhe be�tattetwurde.

Ï

*

Anläßlichder 75. Wiederkehr des Sturmes auf die Düppeler
Schanzen fand am 16. April eine deut�cheFeier auf den Höhen von Düppel
�tatt,die von dem Verband ehemaliger deut�cherSoldaten veran�taltetwar. Ein

�tattlicherZug, an dem �ichalte deut�cheSoldaten, die Partei und die Iugend
mit ihren Fahnenbeteiligten, mar�chiertevon Sonderburg den nur 2 Kilometer
langen Weg nah Düppel hinauf. Vor dem preußi�chenDenkmal wurde eine

\<li<te Gedenkfeierveran�taltet.Hier legte Kon�ulLachmann - Apenrade
im Namen des Deut�chenReiches einen Kranz nieder. Kamerad�chaftsführer
Nolo ff- Apenradelegte einen Kranz für die ehemaligen deut�chenSoldaten
nieder. Außerdemwurde das Grab der deut�chenund der däni�chenGefallenen
mit je einem Kranz ge�chmüct.

*

Am 20. April, dem 50. Geburtstag des Führers, fanden in
Nord�chleswigviele Kundgebungen�tatt,die einen Beweis ablegten von der

Verehrung, die dem Führer au< aus dem abgetrennten Nord�chleswigent-
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gegen�trömt.Der 20. April war wieder einmal ein Tag, an dem �ichdie deut�che
Volksgruppe Nord�chleswigseins fühlte mit dem ganzen deut�chenVolk, indem

�iedem Führer dankte für �eingroßes Werk. So vereinigte �ichdie deut�che
Bevölkerung Nord�chleswigsin großenKundgebungen in Hadersleben,
Apenrade, Rinkenis, Sonderburg, Lügumklo�ter, Ton-
dernund Hoyer. Auchdie nord�chleswig�chenFrauen gedachten in be�onders
feiner Wei�edie�esTages, indem �ieeine Adolf-Hitler-Spende zu-
�ammenge�tellthatten, die dem Führer zu �einemGeburtstag überreichtwurde.

Eupen-Malmedy
Das Wahlergebnis vom 2. April — Die Gegner der Heimatfront — Lügen
und Gewi��ensdruckzugun�tender Union — Heimattreue Selb�tbehauptung—

Was die Wahlziffern aus�agen

Es war der \chärf�teWahlkampf, den die Bewohner des abgetrennten deut-

�chenGrenzlandes im We�tenbisher im belgi�chenStaatsverbande zu be-

�tehenhatten. Alle belgi�chenParteien �tandender Heimattreuen Front gegen-
über;�o�ehr�ie�ichuntereinander im altbelgi�chenGebiet befehdeten, in Eupen-
Malmedy-St. Vith kannten �ienur einen Feind: das boden�tändige,volksver-
bundene Deut�chtum.

Dieeigentliche Auseinander�ezungvollzog �ichwie immer im we�entlichen
zwi�chender Heimattreuen Front, als der berufenen Hüterin der Heimatrechte,
und der Katholi�chenUnion, die im deut�chenGrenzland die eigentliche Kern-

zelle des Probelgiertums und der A��imilierungbildet. Kein Mittel war den

Unioni�tenund Probelgiern zu �chlecht,um es nicht in Anwendung zu bringen.
In Ver�ammlungenund Flugblättern wurden die heimattreuen Führer auch
rein per�önlich�chändlichverunglimpft und die gröb�tenLügen verbreitet. Auch
die „große Politik“ wurde an den Haaren herbeigezogen, um darzutun, �eit der

reichsdeut�chenErklärung vom Oktober 1937 gebe es keine Frage Eupen-
Malmedy mehr, und die Eupen-Malmedyer täten daher gut daran, ihr Selb�t-
be�timmungsrechtan den Nagel zu hängen und �ich�chleunig�ta��imilierenzu

la��en.Vor allem aber griff wieder der Bi�chofvon Lüttich per�önlichin den

Wahlkampf ein und ließ von den Kanzeln herab verle�en,daß ein guter Katho-
lik eine Partei wie die Heimattreue Front nicht wählen könne.

So hatte �ichdie Heimattreue Front nicht nur offen�ichtlicherLügen zu

erwehren, �ie�ah�ichauch genötigt,klarzu�tellen,daß das Deut�cheReich zwar
nicht daran denke (und niemals gedacht habe), die belgi�chenStaatsgrenzen
unter Anwendung von Gewalt zu ändern, die�erTatbe�tandaber keineswegs
aus�chließe,ein Unrecht, das in Ver�aillesbegangen wurde, dem Wun�cheder

Betroffenen ent�prechendwiedergutzumachen, und die Eupen-Malmedyer zu-
dem nach wie vor auf ihrem Selb�tbe�timmungsrechtbeharrten. Sie �ah�ich
ferner genötigt, gegen den ungeheuerlichen Gewi��ensdrud> zu prote-
�tieren,den die belgi�cheKirche dur< den Mund des Bi�chofsausübte, gegen
ein Verfahren, das das religiö�eBekenntnis der Wähler zugun�teneiner

belgi�chenPártei zu vergewaltigen �uche,die nicht die Partei des boden�tändigen
Volkstums �ein kann, weil �iedie Grundrechte des Volkstums mißachtet.

Das Ergebnis der Wahl: die Heimattreue Front wies �icherneut in jedem
der drei Krei�eEupen, Malmedy und St. Vith als die �tärk�tePartei
aus. In Eupenerhielt �ie3217, in Malmedy 2441 und in St. Vith 2074, zu-
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�ammen7732 Stimmen. Die Union erhielt in Eupen 2524, in Malmedy 2056
und in St. Vith 1958, zu�ammen6538 Stimmen. Gegenüber den Wahlen des

Jahres 1936 bedeutet dies Ergebnis einen Rückgang der heimattreuen Stimmen
und einen Zuwachs der Stimmen der Union; bei den damaligen Kammerwahlen
wurden insge�amt8882 heimattreue Stimmen (Provinzialratswahlen: 8676)
abgegeben, währenddie Union 4989 (3663) erhielt. Selb�tver�tändlicherklärte
denn auch die Union nah der Wahl, �iehabe einen „gewaltigen Sieg“ er-

rungen.

Die�eBehauptung wie das Wahlergebnis �elb�t�ehennun ganz anders

aus, wenn man die Wahlziffern näher unter�ucht.Bei den Kammerwahlen von

1936, die, wie bekannt, im Zeichen des Prote�tesgegen das Ausbürgerungs-
ge�ezund den Prozeß Dehottay �tattfanden,wurde von heimattreuer Seite
die Parole ausgegeben, weiße Prote�tzettelabzugeben. Auch bei den gegen-
wärtigen Wahlen fanden �ih675 Wähler, die weiße oder ungültige Zettel
abgaben;�ie �indzweifellos der Heimattreuen Front zuzurechnen, da �iedurch
die Abgabe weißerZettel wohl bekunden wollten, �ielehnten überhauptbelgi�che
Wahlen ab (in Belgien be�tehtWahlpflicht). Ferner i�tzu berück�ichtigen,daß
rund 2000 Altbelgier im deut�chenGrenzgebiet leben und wählen, die

zum allergrößtenTeil unioni�ti�chge�timmthaben dürften.Ander�eitswerden
von den 1155 Stimmen, die die radikale Rexpartei in Eupen-Malmedy auf-
brachte, eine beträchtlicheAnzahl von Leuten �tammen,die an �ichgut heimat-
treu ge�innt�ind,jedoh auf die Wahloer�prechungender Rexi�tenhereinfielen,
weil�ievon die�erradikalen belgi�chenGruppe noch immer eine Ge�amtänderung
des belgi�chenStaates erhoffen. Und wertet man nunmehr noch die Agitations-
mittel der Heimatfeinde, insbe�ondereden kirchlichenGewi��ensdruck,�oergibt
�ich,daß es mit der „Niederlage“ der Heimattreuen Front und dem „Siege“
der Union wenig auf �ichhat. Zwar �chi>tdie Union ihren Vertreter, den
St. Vither Bürgermei�terFreres, als Abgeordneten nah Brü��el,aber die�er
„Sieg“ wurde nur mit Hilfe der Stimmen erfochten, die im benachbarten alt-

belgi�chenBezirk von Verviers für die unioni�ti�cheLi�teabgegeben wurden.

Zu�ammengefaßt:die Heimattreue Front behauptete �ichgut unter \hwie-
rig�tenBedingungen! Sie i�tnicht nur die �tärk�tePartei im deut�chenGrenz-
gebiet geblieben, �ondernvertritt nah wie vor auch die ab�olute Mehr-
heit der boden�tändigenBevölkerung.

Was zeigte das Wahlergebnis no<? Die Sozialdemokraten hatten es bei
den Kammerwahlen von 1936 no< auf 1175 Stimmen gebracht (Senats-
wahlen: 1088); diesmal erhielten �ienurmehr 694 Stimmen: der Verrat an

der Heimat, der �iebrandmarkt, führte zu weiterer Ein�chrumpfung.Die
NRexparteiwurde bereits erwähnt. Sie zog bei den Kammerwahlen von 1936
2452 Stimmen auf �ich,bei den Senatswahlen des gleichen Iahres waren

es �ogar2965 Stimmen; auch�iebefindet �ichal�oim deut�chenGrenzland, mit

ihrengegenwärtigno< 1155 Stimmen, in �chwer�temRückgangund hathier,
ähnlichwie in Altbelgien �elb�t,in weitgehendem Maße die Hoffnungen ver-

�cherzt,die �ichan ihre Ver�prechungenund Propaganda knüpften.Die Libera-
len und Kommuni�tenzählen überhaupt nicht. Die er�terenerhielten 626, die
legteren ganze 82 Stimmen, und man braucht beide Gruppen,die natürlich,jede
für �ich,erbitterte Gegner der Heimattreuen Front �ind,nur in�oweitzu er-

wähnen,als �iedie Stimmenzer�plitterungerhöhten.Eine Parlamentswahl i�t
ja keine Volksbefragung;je mehr Parteien vorhanden�ind, um �omehr be�teht
die Gefahr, daß der Wähler verwirrt wird und �ichverlo>en läßt,Auch unter
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die�emGe�ichtspunktei�tdas Wahlergebnis vom 2. April zugun�tender Heimat-

treuen Front zu bewerten.

Es war dabei nicht zulezt von Intere��e,wie �ichdie altbelgi�chenParteien,
insbe�onderedie Union, gegenüberden Rechten des Volkstums verhielten. Man

vermied es peinlich, �ichals das zu zeigen, was man in Wirklichkeit i�t:der

Feind des Volkstums. Man �uchtevielmehr mit großenWorten nachzuwei�en,
daß man die Heimatrechtegar nicht anta�tenwolle, ja daß einem nichts höher
�teheals das „Wohl der boden�tändigenBevölkerung“.Gerade die Union konnte

�ichnicht genug daran tun, ihre „Liebe zur Heimat“ zu verkünden und immer

wieder zu erklären,wie �ehr�iebemüht�einwerde, in Brü��elfür Eupen-Mal-
medy-St. Vith einzutreten.

Zweierlei offenbarte �ichaus die�erverlogenen Propaganda: einmal, daß
die Heimatfeindemit allen Mitteln be�trebtwaren, die Wähler zu täu�chen,und

zum anderen, daß �ie�ichbewußtwaren, die�enur mitheimatfreundlichen
Argumenten ködern zu können. Man darf daher auch ge�panntdarauf �ein,wie
der St. Vither Bürgermei�terals Abgeordneter �eineWahlver�prechungener-

füllen wird. Denn als Unioni�ti�ter der Gefangene �einerPartei, die, tro
aller <önen Worte, nur e i n Ziel will: die Unterdrückungder Volksrechte, die

Mundtotmachung wahrer Heimattreue, die Belgi�ierung,die A��imilation.

Lettland

Ver�tärkteVolkstumsarbeit — Die Aus�tellung„Deut�chesKultur�chaffenin
Lettland“ — Fünfzehn Jahre „Deut�chesSchau�piel“in Riga — Aus der

deut�chenJugendarbeit — Überflü��igePre��eheße— Ein rechtspoliti�chesFehl-
urteil — Das neue Grenz�chußzge�eßund der deut�cheBodenbe�itßz

Nach der im Herb�tvorigen Jahres erfolgten Neuordnung in der führenden
deut�chenVolkstumsorgani�ation in Lettland, der „Deut�ch-balti�chenVolks-

gemein�chaftin Lettland“ — die �eitdem 17. März d. I. in „Deut�cheVolks-

gemein�chaftin Lettland“ umbenannt worden i�t—, �tandendie er�tenMonate

die�esIahres im Zeichen ver�chärfter�achlicherArbeit. Sichtbaren Ausdru>

deut�cherVolkstumsarbeit gaben eine Reihe von Lei�tungs�chauen.
Am 29. Ianuar wurde im Schwarzhäupter-Hauszu Riga unter �tarkerBe-

teiligung des ge�amtenRigaer Deut�chtumsund in Anwe�enheitvon Vertretern
der Deut�chenGe�andt�chaftund letti�cherBehörden eine Schau „Deut�\ches
Kultur�chaffen in Lettland“ eröffnet. Die Schau, die vom Kultur-
amt der „Deut�chenVolksgemein�chaftin Lettland“ durchgeführtwurde, ver-

mittelte einen Ge�amteindru>ern�tenwi��en�chaftlihenund kün�tleri�chen
Strebens und lebendigen Kulturwillens der deut�chenVolksgruppe in Lettland.

Be�ondereBeachtung verdiente das wi��en�chaftlicheSchrifttum des Herder -

In�tituts, der ihm ange�chlo��enenwi��en�chaftlihenFor�chungs-
�tellen, der deut�chenwi��en�chaftlichenGe�ell�chaftenin Lettland und ein-

zelner baltendeut�cherWi��en�chaftler.Im einzelnen �eienhier nur erwähnt
die Mitteilungen und Sizungsberichte der „Ge�ell�chaftfür Ge�chichteund

Altertumskunde“, des „Naturfor�cher-Vereines“,die „Riga�cheZeit�chriftfür
Rechtswi��en�chaft“als Organ der deut�chenRechtswahrer in Lettland, die

Balti�chen Monatshefte“, �owieein umfangreiches wi��en�chaftlichesSchrift=
tum. Neben den Werken baltendeut�herMaler und Graphiker waren auch

E Porzellanarbeiten, Keramiken und Metalltriebarbeiten aus=

ge�tellt.
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Die Schau „Deut�chesKultur�chaffenin Lettland“ fand im Zuge einer in

ganz Lettland durchgeführten„Kulturwoche“�tatt.In Ergänzung zu die�er
Schau deut�chenKultur�chaffensbrachte das führende Blatt der deut�chen
Volksgruppe,die „Riga�cheNund�chau“,laufend umfangreicheÜber�ichtenüber
die deut�chenKulturlei�tungenim Lande in der Vergangenheit und in der

Gegenwart. Den Ab�chlußdie�erkulturellen Veran�taltungender deut�chen
Volksgruppebildete eine Morgenfeier im Deut�chenSchau�pielzu Riga am

6. März, auf der u. a. das Drama eines baltendeut�chenDichters, „Nach dem

Neunten Thermidor“von Karl von Freymann, zur Aufführung gelangte.

In gleicher erfreulicher Wei�eentwi>elt �ichauch die deut�cheKulturarbeit
in den Provinz�tädtendes Landes. So konnte insbe�onderedas Kulturamt in
der OrtsgruppeL i b a u auf eine erfolgreiche Tätigkeit zurückbli>ken.Die Be-

�ucherzahldeut�cherVeran�taltungenin Libau i�tin den lezten vier Iahren
im �tändigenAn�teigenbegriffen. Die einzelnen Unterabteilungen des Libauer
Kulturamtes: „Vortrag und Bildung“, „Fe�tund Feier“, „Mu�ikund Konzert“
�owie„Tanz und Spiel“ kennzeichnenden Tätigkeitsrahmendie�erArbeits�telle
der Libauer Ortsgruppe der „Deut�chenVolksgemein�chaft“.Auch in den
anderen Provinz�tädteni�teine regere deut�cheKulturarbeit fe�t�tellbar,die z. T.
von der Zentral�tellein Riga, dem Kulturamt der „Deut�chenVolksgemein-
�chaftin Lettland“ angeregt und mitge�taltetwird. In einer be�onderseindruc>s-
vollen Feier gedachte das Deut�chtumin Mitau am 18. März des 20. Jahres-
tages der Befreiung Mitaus von der Bol�chewi�tenherr�chaftdurch die reichs-
deut�chenund baltendeut�chenFreiwilligentruppen.

Am 7. Februar d. I. konnte das Deut�che Schau�piel in Riga auf
�einfünfzehnjährigesBe�tehenzurückbli>en.Nachdem das in der Vorkriegszeit
hochentwi>elte deut�cheTheaterleben in Riga durch den Weltkrieg und die nach-
folgenden Kämpfe mit ihren �{<werenAuswirkungen für das Baltendeut�chtum
ein Ende gefunden hatte, wurde in der Nachkriegszeit aus be�cheidenenAn�ängen
heraus ein neues Deut�chesSchau�pielaufgebaut. Mit der Aufführung von

Hauptmanns „Hanneles Himmelfahrt“am 7. Februar 1924 begann es �eine
Tätigkeit. Heute i�tes zu einem we�entlichenKulturfaktor für die ge�amte
deut�cheVolksgruppe und darüber hinaus zur Trägerin deut�chenKultur�chaffens
in Nordo�teuropageworden. Unter der Leitung des gegenwärtigen Intendanten
Dr. Hermann Gru��endorff, i�tes gelungen, die Organi�ationder Theater-
gemeinden �oauszubauen, daß heute das Deut�chtumin Riga fa�tin �einer
Ge�amtheiterfaßt i�t.Durch Inten�ivierungdes En�emble�pielesund techni�che
Vervoollkommnunggelang es, die Ge�amtlei�tungdes Schau�pielsplanmäßig zu

�teigernund eine Hochwertigkeit des Spielplanes zu erreichen, �odaß das

Deut�cheSchau�pielheute auf dem be�tenWegei�t, ein deut�chesVolkstheater
zu werden.

Eine weitere beachtliche Lei�tungdes Kulturamtes der „Deut�chenVolks-

gemein�chaftin Lettland“ bildete die vom 19. bis 24. März d. I. im Schwarz-
häupter-Haus zu Riga veran�taltetebevölkerungskundlicheAus �tellung
„Familie, Sippe, Volk“. Ra��e-und vererbungskundliche Grundge�etze
wurden dur<h Schaubild und Zeichnung dem Be�ucherverdeutlicht, um die
Vindung des einzelnen durch �eineSippe an die große Blutsgemein�chaftdes

Ge�amtvolkeslebendig werden zu la��en.Eine mit der Schau verbundene Buch-
aus�tellungbrachte ein�chlägigesSchrifttum zur Erbpflege, Bevölkerungs-und

Na��enkundeund zur Familienge�chichte.
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Auch auf dem Gebiet des Sports i�tin der deut�chenVolksgruppe in den

lezten Monaten eine Neubelebung eingetreten. Das Sportamt der „Deut-
�chenVolksgemein�chaftin Lettland“,das gleichfalls eine per�onelleUmbe�ezung
erfahren hat, wird organi�atori�chzum lebendigen Mittelpunkt des deut�chen
Sports in Lettland ausgebaut und �ollden per�önlichenKontakt zwi�chenden

von ihm erfaßtenOrgani�ationenaufrechterhalten. Der Aufbau einer Fach-
bücherei und eines Zeit�chriftenti�chesfür Fachzeit�chriften,der Aufbau eines

Sportarchivs und einer Sport-Pre��ezentrale,die Durchführungvon �portlichen
Veran�taltungenund die Betreuung der Turnlehrer und Übungsleiter der ein-

zelnen Vereine �indTeile des umfangreichen Aufgabengebietes, de��en�ichdas

Sportamt unter �einemneuen Leiter Erich Fa b er anzunehmen hat und das es

bereits mit Erfolg zur Durchführung bringen konnte.

Die Iugend der deut�chenVolksgruppe in Lettland, in ihrer zentralen
Organi�ation„Verband deut�cherJugend in Lettland“ zu�ammenge�chlo��en,hat
gleichfalls mit einer Reihe von Veran�taltungeneinen Einblick in ihre Tätigkeit
gegeben und den Wert ihrer umfangreichen Volkstumsarbeit unter Beweis

ge�tellt.Großveran�taltungen,auf denen deut�cheMar�chliederund Mär�che
vorgetragen wurden, wech�eltenmit dem Ein�atzim Dien�teder Volksfür�orge
ab. Einen Ge�amtüberbli>über die Arbeit der deut�chenIugend in Lettland
vermittelte eine am 13. April d. I. in den Räumen des deut�chen„Rigaer
Turnvereins“ eröffnete große Lei�tungs�chau „Jugend am Werk“.

Neben einem Überblick über den organi�atori�chenAufbau der deut�chenLandes-

jugend in Lettland und den allmählichenEntwicklungsgang bis zur heutigen,
umfa��endendeut�chenIugendorgani�ationvermittelte die Schau auch ein Bild
von den einzelnen Fachgebieten der Arbeit der deut�chenIugend. Ge�undheits-
pflege und Leibeserziehung bildeten zwei wichtige Abteilungen der Schau und

gaben Zeugnis von den hier erzielten Lei�tungenund Erfolgen. Die Abteilung
„Fahrt, Lager und Heimdien�t“vermittelte ein Bild von die�embedeutungs-
vollen Bereich der Iungen�chaftsarbeit.Die Abteilung „Kultur�chaffender

deut�chenJugend“ war im Stil eines deut�chenIugendheimes gehalten, mit
einer Le�ee>eund einem Stand, der einen Einblick in die Mu�ikarbeitder im

Dien�tedie�erAufgabe �tehendenSondereinheiten der deut�chenJungen�chaft
und Mädchen�chaftgab. Unter dem Wahl�pruch„Wir Mädels �chaffen“wurde

ein Bild von der Kulturarbeit der deut�henMädel vermittelt; Werkarbeiten
der Mädchen�chaft,Schatten�pielfiguren,ver�chiedenartigerFe�t�<hmu>und

zahlreiche Bildtafeln zeigten, daß auch baltendeut�heMädels am Werk �ind,
um alle ihre Lebensäußerungenjenem neuen Stilgefühl unterzuordnen, das aus

den Lebensge�ezender deut�chenWeltan�chauungerwäch�t.Die Abteilung
„Landdien�twerk“gab Rechen�chaftvon die�ervielleicht wichtig�tenEin�atz-
möglichkeitder deut�chenIugendin Lettland, die Arbeit im Dien�tedes völki�chen
Sozialismus bedeutet. Schließlichgab die Abteilung „Jugend im Beruf“ ein

Bild vom Schaffen der deut�chenJugend im Handwerk, in der Landwirt�chaft,
im Handel, in der Indu�trieund in den akademi�chenBerufen. Bilder, Tafeln,
Tabellen und Diagramme zeigten dabei die Möglichkeiten und Aus�ichtender

einzelnen Berufe für die deut�cheJugend auf.
Die Eröffnung der Lei�tungs\chau„Jugend am Werk“ ge�taltete�ichzu

einer be�onderseindru>svollen Kundgebung des Deut�chtumsin Lettland. Im

Mittelpunkt der Eröffnungsfeier, der neben einem Vertreter der Deut�chen
Ge�andt�chaftder bekannte Vorkämpfer für die völki�cheErneuerungsbewegung
im Baltendeut�chtum,Dr. Erhard Kroeger, �owiezahlreiche führende
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Männer der deut�chenVolksgruppe und der reichsdeut�chenKolonie beiwohnten,
\tand eine An�prachedes deut�chenIugendführers Otto Kraus. In die�er
für die ge�amtedeut�cheIugendarbeit in Lettland be�timmendenAn�prache
bezeichnete der Landesjugendführerdie deut�cheIugendorgani�ation als die

Werk�tatt,in der das Material gehärtet und geformt wird, das den Fortbe�tand
der Volksgruppe gewährlei�tet.Unter Erwähnungder einzelnen Aufgabengebiete
hob Kraus be�ondersdie Leibeserziehung hervor. Die Worte Adolf Hitlers
vom Vorrang der körperlichenErtüchtigungin der völki�chenErziehung �eien
auch für die baltendeut�cheJugend be�timmendesZiel. Zäh wie Leder, hart wie

Krupp�tahl,und \<hnell wie ein Windhund zu �ein— danach �trebeauch �ie.
Er wies auch auf daseine hin, das die Aus�tellungallerdings nicht zeigen könne:
der kleine zähe Ein�atzdes Einheitsführers und der einzelnen Kameraden in den

Formationen, ihr treues Durchhalten und die wirklichmächtigeArbeitsla�t,die

heute auf �omanchem jungen Men�chenla�teund die er dennoch gerne trage.
Ab�chließenderklärte der LandesjugendführerKraus: „Es hat viele Mißver-
\tändni��egegeben um un�erevölki�cheJugenderziehung. Viele meinten, �ie�ei
gefährlich,weil �iepoliti�ch�ei.Ich kann nur eines �agen:un�ere einzige
Politik i�t die, deut�ch zu �ein und un�eredeut�chenJungen und
Mädel deut�chzu erziehen. Das i�tgut und an�tändig,und ich glaube nicht, daß
jemand dagegen etwas ern�tlicheinzuwenden hat. Daß aber die�eErziehung
nur in einem Gei�terfolgen kann, im Gei�teder deut�chen Weltan-

�chauunsg,i�t �elb�toer�tändlich.Denn eine Gemein�chaftmü��enwir �ein,
um uns behaupten zu können,und einen Willen mü��enwir haben. Eine Gemein-

�chaftaber i�tnur da, wo das Denken gleichgerichteti�t,und eine Kraft i�tnur

da, woein einziger Wille. Daß wir die Gemein�chaftund den Willen im Zeichen
un�ererZeit und dem �tolzenAufbruch un�eresVolkes finden mü��en,i�tklar

und kann nicht anders �ein.Es wäre \<mähli<, wenn wir nicht
den Gleichtritt finden würden zum Schritt der ganzen
Iugend un�eres Volkes.“

Das Verhältnis zwi�chender deut�chenVolksgruppe und dem Lettentum hat
in den lezten Monaten durch ver�chiedeneMaßnahmender letti�chenBehörden
eine weitere Bela�tungerfahren. Ein we�entlichesKapitel bildet die von der

letti�chenRegierung zuminde�tengeduldete Deut�chenheze der letti-

\chen Pre��e. Ähnlich wie in den Tagen der Septemberkri�eergoß �ich
nach der Errichtung des Protektorats in Böhmen und Mähren die letti�che
Pre��ein den Berichten ihrer zahlreichen Auslandskorre�pondentenin übel�ten
Be�chimpfungenDeut�chlandsund des deut�chenVolkes. Durch die�evon der

Regierung geduldete Pre��eheßewurde der letti�cheMob wieder einmal zu

Aus�chreitungengegen einzelne Angehörige der deut�chenVolksgruppe veranlaßt
und eine �ichgegen die deut�cheVolksgruppe auswirkende, vergiftete Atmo�phäre
ge�chaffen.Wie völlig verfehlt auch heute noch offen�ichtlichdie Ein�tellungder

zu�tändigenletti�chenStellen zu den Fragen des Deut�chtumsin Lettland i�t,
enthüllte ein offiziell in�pirierterLeitauf�aßim letti�chenRegierungsblatt
(„Brihwa Seme“ Nr. 36 vom 13. Februar 1939) „Letti�ch-deut�cheFragen“
mit dem Nebentitel: „In jedem Staat kann es nur einen Nationalismus geben.“
In völliger Verkennung und bewußten Verfäl�chungder deut�chenGe�chichte
im Lande wird der Ver�uchgemacht, der deut�chenVolksgruppe das Necht auf
ein völki�chesEigenleben im Lande abzu�prechen.Allein die groteske Behaup-
tung: „... Ein freies Volk (d. h. die Letten) aber kennt keine Nache, und in
all den Iahren des Be�tehensvon Lettland haben un�ereDeut�chennichtgefühlt,
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daß�iein die�emLande jemand unterdrücken wollte .….“ kennzeichnet die innere

Verlogenheit, die aus die�ervon maßgeblichenletti�chenKrei�envertretenen

Auffa��ungVS Das letti�che Blatt ver�uchtaußerdem der reichsdeut�chen

I
das Rechtabzu�prechen,�ichum die Lage der deut�chenVolksgruppe in

ettland zu kümmern (was als unzulä��igeEinmi�chungin innere lettländi�che
Angelegenheiten ange�ehenwird) und gipfelt in der Behauptung, daß das

Vorhanden�einder deut�chenVolksgruppe in Lettland das einzige Hindernis

für freund�chaftlicheund normale Beziehungen zwi�chendem deut�chenund

dem letti�chenVolkbilde.

Die�eanmaßendeErklärung des letti�chenRegierungsblatts hat �eitens
der reichsdeut�chenPre��edie verdiente Zurückwei�ungerfahren. Es �eihier
insbe�ondereauf die Erwiderung der „Berliner Bör�en-Zeitung“(vom 15. Febr.
1939) hingewie�en.Nach der Fe�t�tellung,daß die vom letti�chenRegierungs-
blatt vertretenen Auffa��ungendie�elben�eien,die man �chonvon Schu�chnigg
und Bene�chher kenne, �chreibtdie „Berliner Bör�en-Zeitung“:„... Das

letti�cheBlatt �cheintauch noch nicht begriffen zu haben,daß heute der National-

�ozialismus�chlechthind i e Lebensform des Deut�cheni�t,wo immer er �einer
Deut�chheit�ichbewußt geblieben oder wieder bewußt geworden i�. Auf den

Paß�tellender Polizeibehördenwird über die�eFragen nicht ent�chieden.Sich
aber heute noch einzubilden, man könne am lettländi�chenDeut�chtumvorüber-

gehen, wenn man zu einer po�itivenAusge�taltungder Beziehungen zwi�chen
den beiden Staaten kommen will, würde ein eben�obedauerlicher wie unrentabler

Irrtum �ein.….“
— Die �on�tpolemikfreudigeletti�chePre��ehat es vermieden,

auf die�eklare deut�cheStellungnahme weiter einzugehen.
Eine weitere bezeichnende letti�cheMaßnahme�tellt die Aufhebung der

in volksgruppenrechtliher Hin�icht wichtigen Ent�chei-
dung der Admini�trativabteilungdes Rigaer Bezirksgerichts durch das

Admini�trativdepartementdes lettländi�chenSenats dar. Im November vorigen
Iahres (vgl. Deut�chtumim Ausland, Heft Februar/März 1939, S. 109/110)
hatte �ichdie Admini�trativabteilungdes Rigaer Bezirksgerichts in ihrer Ent-

�cheidungeines konkreten Falles zu dem Grund�azbekannt: Für die Zugehörig-
teit zu einem be�timmtenVolkstum i�tdas eigene Bekenntnis aus�chlaggebend.
Die�eEnt�cheidung,die �icheine deut�cheFrau mit einem letti�chklingenden
Mädchennamengegen den Ver�ucheiner letti�chenBehörde erkämpfthatte, die

ihr im Zuge der Lettifizierungsbe�trebungenihr Deut�chtum�treitigmachen
wollte, wurde Mitte Februar von der Admini�trativabteilungdes lettländi�chen
Senats umge�toßen.Damit wird den Lettifizierungsbe�trebungender unteren

letti�chenBehörden weitgehend Tür und Tor geöffnet.
Schließlich�einoh eine Maßnahme der letti�chenRegierung erwähnt,

deren Auswirkungen im vollen Umfange nicht zu erkennen �ind,�ichjedoch als

eine weitgehende Gefahr für die Boden�tändigkeitdes bereits durch den bekann-
ten Landraub äußer�tge�chwächtenDeut�chtumsauf dem Landehin�tellen.Durch
ein Ge�etvom 10. März d. I. hat �ichdie letti�cheRegierung weitgehende Ein-

griffsmöglichkeitenbeim Eigentumsübergang von Grund und Boden auf dem

flachen Lande ge�ichert.Angeblich �ollendie�eEingriffsmöglichkeitender let-

ti�chenRegierung �ichnur auf eine 50 Kilometer breite Zone längs den Land-

und Wa��ergrenzenLettlands „be�chränken“,prakti�chwerden jedoch etwa acht
Zehntel der Ge�amtflächeLettlands davon betroffen. Die letti�chePre��e�elber
�prichtin die�emZu�ammenhangvon einer zweiten „Agrarreform“, welche
Bezeichnungallein �chondie letti�chenHintergedanken erkennen läßt.
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Polen

Polen im Fahrwa��erder Einkrei�ungsmächte— Hemmungslo�eDeut�chfeind-
lichkeit— Werbewochedes Polni�chenNs

mit offizieller Beteiligung
— Deut�cheflüchtenna< Danzig! — Verbote und Be�chlagnahmungen—

Unwahre Dar�tellungender Lage der Deut�chenin Ober�chle�ien

Die Neuge�taltung des mitteleuropäi�chen Raumes
hat in Polen zu einer Stimmung geführt,die für das an�ä��igeDeut�chtumeine

{chwereGefährdung�einerExi�tenzbedeutet. Im polni�chenSejm wurde erklärt,
daß die politi�cheLage des polni�chenStaates als gefährlichbezeichnet werden

muß. Be�ondersvon nationaldemokrati�cherSeite wurde �y�temati�chauf die

angeblich von dem we�tlichenNachbarn drohende Gefahr hingewie�en.Auf der-

�elbenLinieliegt aber auch die Wandlung der offiziellen polni�chenAußenpolitik,
die in dem engli�ch-polni�chenBei�tandspaktihren Ausdru findet. Die�eradi-=
kale Schwenkung der polni�chen‘Außenpolitkbrachte es mit �ich,daß heute
zwi�chenden Maßnahmender Behörden und dem Ton der Regierungspre��eauf
der einen und den über�pißtenForderungen des nationaldemokrati�chenChau-
vinismus auf der anderen Seite keine we�entlichenUnter�chiedemehr be�tehen.Es
i�tz. B. �oweitgekommen, daß das War�chauerRegierungsorgan „Expreß
Poranny“ und der berüchtigteWe�tverband�ichin Annektierungsplänenüber-
bieten. Das Blatt �chreibt,jeder polni�cheBürger mü��ein �einemHerzen jene
Landkarte Polenstragen, die angibt, wie die Grenze Polens eigentlich verlaufen
�ollte.Damit knüpftdas Blatt an die Hirnge�pin�tepolni�cherPhanta�tenan,
die Danzig und O�tpreußenannektieren und die polni�cheGrenze an die Oder

verlegen wollen. Es heißt dann wörtlich weiter: „Niemand darf das verge��en
und jeder mußauf den Augenbli> warten, bis �ichdie�eGrenze aktiv ziehen läßt,
nicht durch die Gnade Gottes, �onderndurch die er�ehnteGelegenheit.“Wenn
man �olche Äußerungenlie�t, �okann man der Ver�icherungPolens, daß es �ich
nicht der Einkrei�ungsfrontgegen Deut�chlandanzu�chließengedenkt und daß
das polni�ch-engli�cheBündnis rein defen�ivaufgefaßt werden müßte,wenig
Glauben �chenken.Um die in Polen heute herr�chendeStimmung ganz ver�tehen
zu können,mußnoch eine Aktion genannt werden, die der inneren Vorbereitung
der polni�chenBevölkerung auf einen angeblich demnäch�tmit Sicherheit zu er-

wartenden Krieg mit Deut�chlanddienen �oll.Die�eAktion verfolgt, wie es die

„Pol�kaZbrojna“, das polni�cheMilitärblatt, fordert, das Ziel, dem polni�chen
Volk den Glauben an �ich�elb�tzu geben und in ihm ange�ichtsder ein�chneiden-
den Veränderungenan Polens Grenzen ein Gefühl der Selb�t�icherheitzu we>en

undzu erhalten. Die polni�chenBlätter veröffentlichenzu die�emZwecke Artikel,
in denen die Kriegsbereit�chaftPolens unter�trichenwird. Während man �ich
zu Beginn die�erAktion noh etwas Zurückhaltung in der Bezeichnung des
Landes auferlegte, gegen das die „P�ychedes polni�chenVolkes militari�iert
werden �ollte“,nennen heute die ver�chieden�ten‘Artikel die�enGegner beim
Namen. Zu�ammenfa��endläßt �ich�agen,daß die von höch�terSeite betriebene

Militari�ierungder polni�chenP�yche�ichgegen das deut�cheVolk richtet, wobei
die Methode in der Heèrab�ezungdes deut�chenVolkes und �einesHeeres die
größteRolle �pielt.

|

*

Die neue außenpoliti�cheLinie Polens und die �ichdaraus ergebende offi-
zielle deut\<feindli<heODrientierung hat bewirkt, daß die bis zur
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Siedehitzege�teigerteErregung �ichin allerletter Linie in hemmungslo�er
Wei�e gegen das Deut�chtum in Polen entlädt. Dabei trifft der

Haßfeldzuggegenalles, was deut�chi�t,fa�tnirgends auf Wider�tände,der Ton

der Regierungspre��egegenüberdem Deut�chenReich und dem deut�chenVolk

bedeutet eher noh eine Ermunterung für die Rädelsführer. Außerdem�ieht
der einzelne Pole ja \hließli<, auf welche Wei�edie Behörden �elb�tgegen
das Deut�chtumvorgehen und muß daraus �eineSchlü��eziehen.

Das Deut�chtum i�twehrlos. Das muß�ichjeder �agen,der die

Behandlungder deut�chenVolksgruppe in Polen mit objektivem Bli verfolgt.
Bedeutet es etwa nicht eine Ermunterung zu weiteren Überfällenauf Deut�che,
wenn das Gericht, wie das in dem Prozeß gegen die des Sturmes auf die Woh-
nung des Senators Wiesner Angeklagten ge�chah,zu einem Frei�pruchkommt,
weil die Angeklagten wegen ihres angetrunkenen Zu�tandes„unzure<hnungs-
fähig“ betrachtet werden? Das�elbegilt auch für die vielen Verhaftungen von

Deut�chen,die vielfach unter geheimnisvollen Um�tändenund ohne ‘Angabe von

Gründen erfolgen. Die Bevölkerung �ieht,wie die Deut�chengleich Schwer-
verbrechernunter �tarkerPolizeibede>ung in Hand�chellenabgeführtwerden, und

wenn �ichdann auch in manchen Fällen nach oft monatelanger Unter�uchungs-
haft die Behörden zur Freila��ungent�chließen,�oi�tdamit doch der beab�ichtigte
Eindru> der Polizeiaktion zuminde�tbei der polni�chenBevölkerung noch nicht
aufgehoben.

Y

/

Der berüchtigteWe�t ver ban

d

läßt �ichbei die�erneuerlichen gegen das

Deut�chtumgerichteten Verfolgungswelle wiederum von niemandem überbieten.

Vom 15.bis zum 22. April rief er zu einer Großaktion in ganz Polen auf,
für welche die Devi�eausgegeben wurde: „Nicht nur Kampf mit der Waffe,
�ondernKampf überall!“ Die Großaktion beab�ichtigt„Aufklärung über die

Deut�chenin Polen“ zu geben. Zum Programm der Woche gehörenöffentliche
Kundgebungen, Verteilung von Flugblättern, Straßen�ammlungen,Boykott-
aktionen gegen Deut�cheund andere �att�ambekannte „Befriedungs- und Ver-

\tändigungsarbeiten“.In dem Werbeflugblatt für Pommerellen heißt es: „In
Groß-Pommerellen mü��enwir immer wach�am�ein,wir mü��enhier in ewiger
Kampfbereit�chaft�tehen.Die pommerelli�cheBa�tionmuß unüberwindlichaus-

gebaut werden. Denke an die polni�chen,oom Mutterlande abgetrennten Ge-
biete: Marienburg, das Ermland, an die Ma�uren,an die Ka�chubei,an das

Po�enerGrenzgebiet und an das Oppelner Schle�ien!“Be�ondersbemerkenswert

i�tes, daß die Namensli�te des „Ehrenkomitees“eine Reihe hervorragender
Per�önlichkeitendes öffentlichenLebens, darunter allein acht aktive Generale

umfaßt.Neben dem unter �olchenAufrufen bereits bekannten \{<le�i�<henWoje-
woden Grazyn�kifinden wir den Vizemini�terprä�identenKwiatkow�ky,den

Kriegsmini�terGeneral Ka�przycki,den Bi�chofBur�che,den ober�tenStaats-
anwalt Bnin�ki,den Pelpliner Bi�chofOkoniew�kiu. a. m. Auch daraus i�tzu.

er�ehen,daß die�e„Großaktion“des We�tverbandesals eine offizielle
Angelegenheit gewertet werden muß.
Für das Gebiet der Wojewod�chaftSchle�ienwurde die We�tverbandswoche

mit einer Kundgebung auf demKattowihterR ing eröffnet. Die Be-

�ucherder Kundgebung waren in der Haupt�acheverhezte chauvini�ti�cheEle-

mente, JIungauf�tändi�cheund Angehörige polni�cherJugendverbände, die �ich.
in der lezten Zeit wiederholt dur<h Aus�chreitungengegen friedliebende An-

gehörigeder deut�chenVolksgruppe hervorgetan haben. Nach den üblichenHetz=
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reden und dem ‘Ab�ingendes deut�chfeindlichenHezliedes, der „Rota“, formierte
{fichdann ein Zug, der durch die Straßen von Kattowitz mar�chierte.Dabei er-

tönten dauernd Rufe wie „Raus mit den Deut�chen“u. a. m.

Auch die Nationaldemokraten la��enkeine Gelegenheit vorbeigehen, um

auch ihrer�eitseinen Beitrag zur Deut�chenhezezu lei�ten.Sie verbreiteten

neuerdings ein Flugblatt, in welchem in gleichem Atemzuge zum Boykott
der Juden und der Deut�chenaufgerufen wurde. Es bedeutet einen Gipfelpunkt
des nationaldemokrati�chenZynismus, wenn hier Juden und Deut�cheauf eine

Stufe ge�telltwerden. Das Flugblatt \�troßtvon unwahren Behauptungen und
endet mit der Forderung, die deut�chenGe�chäftezu meiden.

*

Die von allen Seiten ge�chürteHetze gegen das Deut�chtumhat vor allem

tägliche Exze��e und Überfälle zur Folge. Es i�tunmöglich,�ie
alle zu regi�trieren,weil das im Rahmeneines Länderberichtesnicht einmal raum-

mäßig möglich i�t.Außerdemerfährt in vielen Fällen die breitere Öffentlichkeit
�chondeshalb nichts, weil die polni�cheZen�urMeldungen übertat�ächlich�tatt-
gehabte Aus�chreitungeneinfach nicht durhläßt und gegendie deut�chePre��eim
Falle der Berichter�tattungmit Be�chlagnahmungenund anderen Strafen vor-

geht. Wir geben daher nur einen verhältnismäßig kleinen Aus�chnittaus der
Fülle der täglichen Gewaltakte wieder. So wurden im Heim des

Deut�chenVolksbundes in Laurahütte drei Fen�ter�cheibeneinge�chlagen.Die

Polenhinterließen am Tatort den Zettel mit der Auf�chrift:„Der Deut�che,der
Hund und das Schwein gehören zu einer Familie.“ — „Raus mit den deut�chen
Hunden aus Schle�ien.“— „Tod den Verrätern.“ Nach einer Ver�ammlungdes

Regierungslagers der Nationalen Einigung in Rybnik inO�t-Ober�chle�ienwur-

den an den Häu�ernundWohnungen der Deut�chenPlakate mit ähnlichemWort-
laut angeklebt. Das deut�cheVolksheim in Trzyniec im Ol�agebietwurde durch
Steinwürfe�chwerbe�chädigt.Täglich erfährt man von Überfällenauf Deut�che,
die nur aus dem einzigen Grunde erfolgen, weil die Überfallenendeut�ch�prechen.
In Bielitz wurden �ogarKinder nur deshalb blutig ge�chlagen,weil �ie�ichin
der unter dem Schuzz der Verfa��ung�tehendenMutter�pracheunterhielten. In
Bromberg wurden in einer Nacht alle deut�chenGe�chäftemit Teerfarbe be-

�chmiertund vielfach mit der Auf�chrift:„Hier wohnt der Feind“ ver�ehen.
Währenddie blindwütigenVerfolger der weißenStrümpfeim Sudetenland läng�t
der Lächerlichkeitanheimgefallen �ind,werden in Polen fa�ttäglich Deut�che
überfallen,die weißeStrümpfe tragen. Selb�tdie Behörden �cheinennicht aus
der Ge�chichtegelernt zu haben und �teuerndurch die Auferlegung von Straf-
mandaten ebenfalls ihren Teil zu dem lächerlichenFeldzug gegen die weißen
Strümpfebei.

In Eggertshütte und in einigen anderen dicht an der Danzig-polni�chen
Grenze gelegenen Ort�chaftennahmen die Überfälleauf Deut�cheer�chre>ende
Ausmaßean. Die Deut�chenwurden von mit Knüppelnbewaffneten Polen, diè
�ichin der Übermachtbefanden, überfallen. Die Fen�ter,Türen und Wohnungs-
einrichtungen bei den mei�tendeut�chenBauern wurden demoliert. Die�ehem-
mungslo�enAus�\chreitungen,die Leben und Eigentum der Deut�chengefähr-
deten, haben zu einer Flüchtlingsbewegun g auf das Gebiet der Freien
Stadt Danzig geführt.Nahezu hundert deut�cheFamilien, vor allem Frauen,
Kinder und Grei�ewaren gezwungen, Haus und Hofzu verla��en,um wenig�tens
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ihr Leben in Sicherheit zu bringen. Auf Danziger Gebiet wurde alles getan,
um den Flüchtlingen zu helfen. Allerdings �inddie Frauen vielfach in Sorge
um das Schick�alder Männer, die in Polen zurücbleiben mußten.Bevor �ie
flüchteten,waren die Frauen und Kinder zur Nacht in die Grenzdörfer auf der

Danziger Seite gegangen, um �ichvor den Überfällenzu hüten, die ja vor

allem in der Nacht erfolgten.
Die fortdauernden Überfälle verheßterPolen auf Deut�chehaben zu einer

er�chütternden Tragödie geführt. Das Gut Dabrowken im Krei�e
Graudenz wurde nachts von einer größeren Zahl Polen überfallen, und das

Wohnhaus des deut�chenGutsbe�izers För�terununterbrochen mit Steinen
bombardiert. Die Inneneinrichtung des Hau�eswurde dabei voll�tändigdemo-

liert. ‘Als der deut�cheGutsbe�izer�ichnicht mehr zu helfen wußte, warnte er

die Angreifer, daß er �chießenwürde, falls �ie�ichnicht �ofortentfernten. Die
Warnung blieb fruchtlos, denn die Polen �eßtenzum Sturm auf das Haus an.

Daraufhin war der Überfallene gezwungen, von �einemRecht der Not-

weh r Gebrauch zu machen und �choßauf die das Haus �türmendeHorde, wobei

�iebenPolen verletzt und einer getötet wurde. Das Gutshaus Dabrowken
wurde von der �oforter�chienenenPolizei von jedem Verkehr mit der Außenwelt
abge�chnittenund �ämtlicheBewohner des Hau�esverhaftet.

æ*

Von den Behörden werden in ver�tärktemUmfang Maßnahmen
ergriffen, die das Deut�chtumin �einerBewegungsfreiheit einengen und zu
den in der Verfa��unggarantierten Rechten in offenemWider�pruch�tehen.In
Gne�en �indminderjährigeMädchen im Alter von 15—19 Jahren verhaftet
worden. Wie die polni�chePre��emeldet, i�tihnen jezt die Anklage�chriftzu-

ge�telltworden, die ihnen die Gründung einer Geheimorgani�ation„Bund
deut�cherMädel“ zur La�tlegt. Drei von den hauptangeklagten minderjährigen
Mädchen befinden �ich�eitihrer Fe�tnahmein Unter�uchungshaft,während die

anderen bis zum Termin der Gerichtsverhandlung freigela��enwurden. In

Le��en,Kreis Graudenz, �ollteein Kamerad�chaftsabendder dortigen Ortsgruppe
der Deut�chenVereinigung �tattfinden.Der Mitarbeiter der Hauptge�chä�ts-
�telleder Deut�chenVereinigung in Bromberg, Bruno Teßmer, der den Abend

leiten �ollte,wurde bei �einerAnkunft auf dem Bahnhof in Le��enverhaftet.
Er wurde in das Polizeigefängnis nach Graudenz gebracht. Zwölf Mitglieder
der Ortsgruppe, die �ichzu dem Abend begeben wollten, wurden bei der Fahrt
angehalten und von dem Polizeibeamten wieder nach Hau�ege�chi>t.Dabei
wurden die Per�onaliendie�erDeut�chenaufgenommen. In Nordpommerellen
�ollteeine von der Iungdeut�chenPartei für Polen unter der Schirmherr-
�chaftdes Landesleiters Senator Wiesner �tehende„Lei�tungs�chaudes deut-

�chenHandwerks und Handels“ �tattfinden.52 Aus�telleraus ganz Nordpom-
merellen hatten ihre Erzeugni��ean den Aus�tellungsortgebracht. Die ‘Aus-

�tellungwar bereits am 26. November 1938 ordnungsgemäß bei der Wojewod-
�chaftin Thorn angemeldet worden. Mehrfach war bei der Wojewod�chaft
angefragt worden, es wurde jedoch ver�ichert,daß ein Verbot nicht in Frage
fäme. Trozdem wurde in letzter Stunde, als die Aus�tellungfertig aufgebaut
war, das Verbot ausge�prochen.Die deut�chenOrgani�ationenwerden auf die�e
Wei�ein ihrer Tätigkeit fa�tvoll�tändiglahmgelegt. Die Abhaltung von größe-
ren Veran�taltungenößt fa�timmer auf unüberwindlicheSchwierigkeiten.
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Wie wir bereits in die�erZeit�chriftberichteten, wurde der deut�cheWander-

lehrer H. Reinpold vom Verband der Deut�chenKatholiken am 17. Januar d. I.
ohne Angaben von Gründen verhaftet. Da damals über �einenVerbleib keine

näheren Angaben gemacht wurden, tauchte die Vermutung auf, Wanderlehrer
Reinpold �eiin das Konzentrationslager von Bereza Kartu�ka gebracht
worden. Die�eAnnahmehat �ichinzwi�chenbe�tätigt,wie das Lemberger „O�t-
deut�cheVolksblatt“ nach polni�chenBlättermeldungen berichtet. Als Begrün-
dung zu die�erMaßnahme wird von der polni�chenPre��eangegeben, Wander-

lehrer Reinpold hätte „unerlaubte Beziehungen zu ukraini�chenKrei�en“
unterhalten. Die�eunerhörteMaßnahme mußvor allem auch deshalb fe�tgenagelt
werden, weil es �ichhier um den er�tenFall der Ver�chiéungeines Deut�chen
in das Konzentrationslager handelt!

Die Be�chlagnahmen deut�cher Zeitungen in Polen haben einen bei-

�piello�enUmfang angenommen. Es liegen �ogarFälle vor, daß ein Pre��e-
organ innerhalb einer Woche beinahe täglichbé�chlagnahmtworden war. Grund

für die�eMaßnahmenerblickte man regelmäßig in der Berichter�tattungüber
polni�cheAus�\chreitungengegen deut�cheVolksgeno��en.Der von Bibliothekar
Viktor Kauder, Kattowitz, herausgegebene Bildband „Das Deut�ch-
tuminPolen“ i�tauf Antrag des Staatsanwaltes vom Kattowitzer Land-
gericht be�<lagnahmt worden. Es handelt �ichum ein Buch, in welchem
die bisher in Bro�chürenformer�chienenenBildberichte über das Deut�chtumin
den einzelnen Teilgebieten zu�ammengefaßtund von Prof. Kuhn-Breslau mit
einer ge�chichtlichenEinführung ver�ehenworden waren.

In Glini�zceze in Wolhynien i�tder geplante Bau einer ein-

kla��igendeut�chenSchule für über 60 Kinder abgelehnt worden mit der

Begründung, daß die Schule nicht notwendig �ei,weil alle �chulpflichtigen
deut�chenKinder in den �taatlichenp ol n i \ < en Schulen der Umgebung unter-

gebracht werden fönnen!

Die Entla��ungen in O�tober�chle�iengehen weiter. Allein in der Char-
�ottegrubein Rydultau i� 80 deut�chenArbeitern gekündigt worden. Die

Entla��ungenerfolgen in der Mehrzahl deswegen, weil die Arbeiter ihre Kinder
in die deut�cheSchule �chi>en.Im Ol�ageb i et wurde zu einem ganz großen
Schlage gegen das Deut�chtumausgeholt. Auf �ämtlichenGruben in Karwin,
Orlau, Dombrau und Lazy wurden fa�t90 v. H. der deut�chenAnge�telltenent-

la��en,�owohlIngenieure und Steiger, als auh Büroange�tellte.Die Ent-

la��ungerfolgte ohne Angabe von Gründen. Das gleiche Vorgehen der pol-
ni�chenWerksleitungen gegen die deut�chenBe�chäftigtenwurde auch in den

Ei�enwerkenvon Trzyniec und in den Oderberger Betrieben fe�tge�tellt.Die

Indu�triedes Ol�agebietesi� aber eben�oein deut�chesAufbauwerk, wie die

Indu�trieO�t-Ober�chle�iens.
*

__

Wenn man an die wirkliche Lage der Deut�chenin Polen denkt, �oberühren
die Ausla��ungeneinzelner polni�cherPer�önlichkeitenbe�ondersmerkwürdig.
Derpolni�cheSenator Katelbach �prachim Namen der Regierungspartei von
einem „My�tizismus“,der die Zu�ammenarbeitmit der deut�chenMinderheit
�töre.Er befürchte,daß die�ermy�ti�cheGlaube der deut�chenMinderheit die
Idee von einer be�onderenMi��ionin O�teuropaeingebe und die�e�ichals

Vorpo�tenim polni�chenStaate betrachte. Den Höhepunkt des Zynis-
mu s �tellteein Interview dar, das der polni�cheWojewode in Kattowitz,Dr. Gra-
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zyn�ki,der polni�chenPre��egab, um die Meldungen der deut�chenPre��e
über die Lage des Deut�chtumszu entkräften.Dr. Grazyn�ki�telltezunäch�tfe�t
daß das Deut�chtumin Ober�chle�iennur noh einen geringen Prozent�atzder

Bevölkerung ausmache, wobei er aber ver�chwieg,daß gerade �eineMethoden
viele tau�endeDeut�chebrot- und heimatlos gemacht haben. Der Wojewode
behauptete, daß es dem Deut�chtumin Polen glänzendginge, das Schulwe�en,
�owohldas öffentlichewie auch private, wäre gut entwickelt, und die polni�chen
Behörden ließen alle deut�chenKinder in deut�cheSchulen gehen. Nun i�t ja
befannt, daß gerade in Ober�chle�ienzahlreiche Schul�treiksausgebrochen �ind,
die den deut�chenEltern Geld- und Freiheits�trafeneinbrachten und die ein
beredtes Zeugnis vom Kampf um die Freiheit des Bekenntni��eszum Deut�ch-
tum ablegen. Das Deut�chtumhätte auch genügend Vereine und Organi�ationen
füralle Zweige�einesöffentlichenLebens — behauptet Grazyn�ki.Die Deut�chen
�ollen�ogarnah Meinung des Wojewoden im Be�izevon Privilegien �ein,
währendes den Polen im Reich ungemein �{hle<tginge.

*

Die Haltung der �hwergeprüftendeut�chenBevölkerungläßt �ichkurz dahin
charakteri�ieren,daß�ie�ihweder dur<hÜberfälleverheßterBanden, noh dur<
Polizeiaktionen ein�chüchternläßt. Der Ern�tder Lage darf dabei aber nicht
verkannt werden. Der oben ge�childerteFall des Gutsbe�izersFör�ter,der von

�einemNotwehrrecht Gebrauch machen mußte,wirft ein bezeichnendes Schlag-
licht auf die Gefahren,denen der einzelne Deut�cheheute in Polen ausge�etti�t.
Das Bekenntnis zum Deut�chtumund zum National�ozialismusi�t jedoch der

deut�chenVolksgruppe auch nicht dur<h Gewalt zu rauben. Wenn au<h am

20. April keine großenFeiern �tattfindenkonnten, �ohat doch der Geburts-

tag des Führers die inner�teAnteilnahme der deut�chenVolksgruppe in

Polen hervorgerufen. Der Landesleiter der Iungdeut�chenPartei für Polen
hat im Namen der IDP. an den Führer ein Glückwun�chtelegrammgerichtet.
Der Vor�itzendeder Deut�chenVereinigung, Dr. Kohnert, hat zu�ammen
mit anderen Volksgruppenvertretern dem Führer per�önlichdie Glückwün�che
der Deut�chenin Polen überbringen dürfen.

Ungarn

Genehmigung der Satzungen des „Volksbundes der Deut�chenin Ungarn“ —

Sammlung „Deut�chefür Deut�che“bewilligt — Errichtung eines „Deut�chen
Hau�es“in Budape�tauf dem Wege der Verwirklichung

Im Lebender deut�chenVolksgruppe in Ungarn zeigen �ichAnzeichen einer

Verbe��erungder bisherigen tro�tlo�enLage. Die Regierung Telek i i�tzu
der Ein�ichtgelangt, daß die Lö�ungdes Volksgruppenproblems in Ungarn von

aus\chlaggebender Bedeutung für die Kon�olidierungdes Staates �einwird.
Aus die�er Ein�ichtheraus hatder kgl. ungari�cheInnenmini�terdie Satzungen
des am 26. November 1938 begründeten„Volksbundes der Deut�chen
in Ungarn“ genehmigt.

Die Genehmigung erfolgte auf Grund des ungari�chenVereinsge�ezesvom

Jahre 1879. Esi�t bedauerlich, daßeben die�esGe�etzfür nichtmadjari�cheVolks-=
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gruppen lediglich eine kulturelle Tätigkeit im Rahmen eines Vereines ermöglicht,
und alle anderen wichtigen Gebiete der Volkstumsarbeit für die volksdeut�che
Führung ver�chließt.Es i�tdemnach nur allzu klar, daß die Genehmigung der

Sazungen des Volksbundes lediglich einen An�atzzur neuen ungari�chenVolks=

gruppenpolitik bedeuten kann. Die �ozialeund wirt�chaftlicheBetreuung des

deut�chenVolkes bleibt auch weiterhin ein verbotenes Gebiet und vollends muß
die deut�cheVolksjugend bis zu ihrem 18. Lebensjahr unerfaßt bleiben.

Wenn auch die Genehmigung der Satzungen des Volksbundes vorderhand
vorwiegend akademi�chenWert be�itzt,�oi�teine erfreuliche Tat�achein Ver-

bindung mit die�emSchritt fe�tzu�tellen:Die ungari�che Regierung
hat nun endlich einge�ehen, daß das ganze deut�che Volk
in Ungarn ge�chlo��en hinter der volksdeut�chen Kame-

rad�chaft und ihrem Führer, Dr. Franz Ba�ch, �teht. Damit

i�taber auch gleichzeitig ein Urteil über den Ungarländi�chenDeut�chenVolks-

bildungsverein gefällt, de��enLeiter heute weder von amtlichen ungari�chen
Krei�en,noch von der ungari�chenöffentlichenMeinung in weiterer Zukunft als

Sprecher des deut�chenVolkes in Ungarn betrachtet werden können.

Die legislatori�chenLücken der ungari�chenGe�eßgebungin bezug auf die

Volksgruppen mü��enje eher je be��erausgefüllt werden. Durh den Gebiets-=

zuwachs nah Müncheni�t die Nationalitätenfrage in Ungarn wieder einmal akut

geworden. Es i�tmit Necht anzunehmen, daß die verantwortlichen ungari�chen
Staatsmänner auf Grund derErfahrungen aus dem vorkriegszeitlichenUngarn die

Behandlung der Volksgruppen auf neue Grundlagen �tellen,auf Grundlagen,
die dem heutigen Zeitgei�tent�prechen,und dem durchaus nicht �taatsgefähr-
lichen Volkstumsgedanken Rechnung tragen. Die zentripetalen Be�trebungen
der Nationalitäten haben ihre Ur�acheeben darin gefunden, daß der Staat

ihnen früher ein völki�ch-eigen�tändigesLeben abge�prochenhat und die nicht-
madjari�chenVolksteile zwe>s Erhaltung ihres Volkstums die Verbundenheit
mit dem �taatsbildendenVolk lo>erten. Will al�oder heutige ungari�cheStaat

�ich�elb�tder Beifügung �olcherWunden enthalten, �omuß vor allem in

großzügigerWei�eund nach den Gei�tes�trömungenun�eresIahrhunderts die

Volksgruppenpolitik auf eine ver�tändnisvolleund breite Ba�isgelegt werden.

Dies voraus�egzend,kann die deut�cheVolksgruppe einer be��erenZukunft
entgegen�ehen.Sie i�tzahlenmäßig und kulturell die bedeu-

tend�te Volksgruppe in Ungarn und hat im Laufe der Iahr-
hunderte ungari�cherGe�chichte�tetsihre Staatstreue bewie�en.Es i�tdem-

nach nur recht und billig, wenn in allerkürze�terZeit die elementar�tenVolks-

tumsrechte des deut�chenVolkes in Ungarn berück�ichtigtwerden und die

ungari�cheRegierungjene ge�etzlichenVoraus�ezungen�chafft,die ein völki�ches
Eigenleben ermöglichen.

Mit �tarkerVer�pätungwurde auch die Sammlung „Deut�che für
Deut�che“ bewilligt. Es handelt �ichhierbei um die Unter�tüzungjener
notleidenden deut�chenVolksgeno��en,die durch den Rücf�chlußdes Oberlandes
und des Karpatenlandes an den ungari�chenStaat zurückfielen.

Bedeutungsooll i�tauh die Zu�icherungder ungari�chenRegierung, in

allernäch�terZeit die Sammlungzwe>sErrichtungeines,Deut-
�chenHau�es“ in Budape�t zu bewilligen. Die deut�cheVolksgruppe
in Ungarn hat ein eigenes Heim in der Vergangenheit �tetsvermißt,und nun

�olldie�emMiß�tandabgeholfen werden. Eben�owie alle ungari�chenVolks-

gruppen in Numänien, Jugo�lawienund der Slowakei ihre eigenen „madja-
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ri�chenHäu�er“haben,die �elb�tvom Mutterland eine tatkräftige Unter�tüßung
erhalten, fann es auf dem Grund�azder Gegen�eitigkeitder deut�chenVolks-

gruppe in Ungarn nicht verwehrt werden, gleich allen anderen Volksgruppen
Europas Eigenheime zu �chaffen.Sie �indnicht nur äußerlich,�ondernim

wahren Sinne des Wortes das Bollwerk des Volkstumsgedankens.
Auf Grund der genehmigten Satzungen des „Volksbundes der Deut�chen

in Ungarn“ wurde inzwi�chenim Rahmen einer großen Volksver�ammlung
der Auftakt zur Tätigkeit auf dem flachen Lande vorgenom-
men. Mit großerErwartung bli>t man in die zukünftigeprakti�cheTätigkeit
des Volksbundes. Wohl hat die ungari�cheRegierung eine Volkstumsarbeit
im Rahmendes Volksbundes bewilligt, doch bedeutet dies in Ungarn noch bei
weitem nicht eine reibungslo�eund ungehinderte Arbeit in den deut�chenDörfern.
Die volksdeut�cheFührung i�t�ichnur allzu�ehrbewußt,daß Provinzpoten-
taten aus freien Stücken eine er�prießlicheVolkstumsarbeit �tetszu behindern
be�trebt�ind.Hier wird �ichdann der Wille zur ehrlichen Lö�ungder deut�chen
Volksgruppenfragein Ungarn �eitensder Regierung erwei�en.Wird das allzu-
�ehrbekannte, Un�chuldvortäu�chendeAch�elziehendes Grafen Stefan Beth -

len wiederholt und greift die ungari�cheRegierung nicht energi�chein, �o
bedeutet dies �oviel,daß die Genehmigung der Satzungen des Volksbundes bloß
der Ausfluß der aus augenbli>lichen politi�chenNotwendigkeiten ent�tandenen
Erwägungen war und eine endgültige Lö�ungimmer noh in Frage �teht.
Die�esbange Gefühl �olljedo<h vorderhand wegge�cheu<htwerden. Man

muß gezwungenermaßen�ovielrealpoliti�chenSinn bei den ungari�chenver-

antwortlichen Politikern voraus�egzen,daß �iedurch ein Hinaus�chiebendie�er
brennend�tenungari�chenFragelediglich einen weiteren Unruhezu�tandim mitt-
leren Donaubeen zeitigen, der unter keinen Um�tändenfür den Be�tandund
das Gedeihen des ungari�chenStaates zwe>dienlich er�cheint.

Im deut�chenErziehungswe�enin Ungarn �indgar keine Fort�chrittezu ver-

zeichnen. Man hat den Eindru, als wäre hier �ogarein Rückgang fe�tzu�tellen.
Es mag wohl �ein,daß auf die Schulverhältni��ezufolge der überwiegenden
Mehrheit konfe��ionellerSchulen die volkstumsfeindlichen klerikalen Krei�eun-

gün�tigEinfluß nehmen, dochdürfte der ungari�chenRegierung �ovielTatkraft
zuge�chäßtwerden, daß der Behinderung der Durchführung der Schulverord-
nung vom Iahre 1935 Riegel vorge�chobenwerden. Die volksdeut�cheBewegung
hat die Durchführung die�erSchulverordnung in der Hoffnung betrieben und

gefordert, weil �iedarin den Übergangzu jenem Schultypus anzunehmen glaubte,
der im Endergebnis zur volksdeut�chenSchule führen wird. Iedenfalls i�tdie

Schulfrage der wunde�tePunkt des Deut�chtumsin Ungarn, und Zuge�tändni��e
auf die�emGebiete würden die Ab�ichtender ungari�chenRegierung hin�ichtlich
der zukünftigenVolksgruppenpolitik in ein klares und helles Licht �tellen.

Dieoppo�itionellenjüdi�ch-liberalenund klerikalen Pre��eorganetreiben noch
immer ihr deut�chfeindlichesUnwe�en.Die�edeut�chfeindlichePropaganda-
tätigkeit i�tgeeignet, die ungari�cheöffentlicheMeinung gegen die friedfertigen
Be�trebungender deut�chenVolksgruppe zu �timmen.‘Als unmittelbare Folge
�indÜbergriffegegen einzelne Volksgeno��enzu verzeichnen. Man muß�ichdoch
die Frage �tellen,weshalb die Regierung Telek i die�em Tun und Treiben
kein Ende bereitet. Die Antwort i�t nicht leicht zu geben. Die �pezifi�chmadja-
ri�chenpoliti�chenTraditionen �indes zum Teil, die ein durh�hlagendesEin-

greifen vorderhand unmöglichmachen. In ungari�chenpoliti�chenKrei�enwei�t
man auch darauf hin, daß im Augenbli> die politi�chenParteiverhältni��e
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durchaus uneinheitli<h und unüber�ichtli<h�ind,weshalb die Regierung
Telek i auh Parlamentswahlen ausge�chriebenhat, um in die�erRichtung
Klarheit zu \chaffen. Wie verlautet, �olldur<h das Fallenla��envieler alter

Politiker eine homogene, neue Regierungspartei aus den Wahlen �iegreich
hervorgehen, auf welche�ich�tüßenddie ungari�cheRegierung in der politi�chen
Linienführung auh im einzelnen unzweideutige Grund�äßeniederlegen wird.
Wie weit dies gelingt, wird die Zukunft zeigen. Eines �tehtfe�t:die ungari�che
öffentlicheMeinung benötigt eine Aufklärung und Erziehung von allerhöch�ter
Stelle, um endlich einmal die Wün�chedes �\taatstreuenDeut�chtums zu

begreifen und als nicht �taatsgefährlihhinzunehmen. Außenmini�terGraf
C�áky hat in die�erBeziehung bereits den Auftakt zu einer neuen Erziehung
der ungari�chenöffentlichenMeinung gemacht. Leider vermißt man in �einen
ver�chiedentlichgehaltenen Reden die klare Präzi�ierungjener Grund�ätze,die

zur Lö�ungder Volksgruppenfrage unumgänglich notwendig �ind.In die�er
Richtung i�}al�o �eitensder ungari�chenRegierung und �eitensamtlicher
Stellen noch vieles zu tun.

In Verbindung mit den kommenden Parlamentswahlen wirft �ihauch die

Frage auf, in welcher Form, durch welche Per�onenund in wie �tarkerZahl
das deut�cheVolk in Ungarn einepoliti�cheVertretung bekommen �oll.Zur Zeit
�tehtdie�eFrage vollauf offen, da über die Aus�chreibungder Parlaments-
wahlen keine amtlichen ungari�chenRegierungserklärungenvorliegen und �eitens
der deut�chenVolksgruppe in Ungarn demnach hierzu noch keine Stellung genom-
men werden kann. Damit i�twohl zu rechnen, daß die Wahlbezirke erheblich
ansgedehnt werden, das heißtal�o,daß vielerorts mehrere Wahlbezirke zu einem

Wahlbezirk zu�ammenge�chlo��enwerden, was unter Um�tändenfür die deut�che
Volksgruppe von großem Nachteil �einkann. Die Bekanntgabe der neuen

Wahlbezirkseinteilung wird auch die Möglichkeit geben, die Tendenz in der

Volksgruppenpolitik Ungarns aufzudecken.

Fugo�lawien

Stellungnahme der deut�chenVolksgruppe zum Negierungswech�el— Keine

Regierungserklärungzur Volksgruppenfrage — Wün�cheund Be�chwerdender

Volksgruppe— Ein zweiter deut�cherAbgeordneter — Der Kulturbund nach
der innervölki�chenEinigung — Zehnjähriges Stiftungsfe�tder „Suevia“ —

„Student im Volk“ — Er�teKulturtagung des Schwäbi�ch-deut�chenKultur-
bundes und das Treffen donaudeut�cherDichter, Mu�ikerund Maler in Neu�aßz

Der im Februar erfolgte Regierungswech�el in Süd�lawiengab der

deut�chenVolksgruppe neuerdings Anlaß, ihren Standpunkt zur Frage der
inneren Einrichtung des �üd�lawi�chenStaates zu formulieren. Alle deut�chen
Pre��eorganebetonten, daß die Lö�ungder kroati�chenFrage, die �ichdie Negie-
rung des neuen Mini�terprä�identenZwetkow it < zur Aufgabe ge�tellt
hat, aus�chließlihAngelegenheitdes �taatsführendenVolkes �ei.Sie begrüßten
die�enSchritt zur inneren Fe�tigungdes Staates und gaben zugleich ihrer
Hoffnung Ausdru>, daß im Namen der inner�taatlichenNeuregelung auch die
berechtigten Forderungen der deut�chenVolksgruppe Berück�ichtigungfinden
werden. Neben dem „Deut�chen Volksblatt“ in Neu�aznahm ins-
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be�ondereauch der Pant�chowaer„Vo lk sr u f“ in die�emSinne Stellung. Es

heißtdort (Ig. VII, Folge 7 S. 365 vom 17. Februar d. I.) u. a.: „Wir Deut�che
begrüßen jede Maßnahme, die zur Stärkung des Staates und �einerEinheit
führt, und wün�chendaher dem Mini�terprä�identenvollen Erfolg zu �einen
Bemühungen. Wir haben noch immer den Standpunkt vertreten, daß es das

�ouveräneRecht des jugo�lawi�chenVolkes �ei,�eineRegierungsform zu be�tim-
men. Denn es i�t das Recht eines jeden Volkes, �ichjene Ordnungen zu �chaffen,
die ihm ent�prechenund in denen daher die Entfaltung �einerKräfte am be�ten
garantiert i�t.…. Man wird uns immer auf der Seite jener finden, die für un�er
Vaterland das Be�tewollen, und daher auch uns anerkennen, was einem jeden
Volke gebührt.Wir wün�chennicht mehr und nicht weniger. In die�emSinne
können �ichauf uns alle jene verla��en,die es mit den Intere��enun�eresStaates

ern�tmeinen. Gebet dem Staate, was des Staates i�t,und dem Volke, was des

Volkes i�t!Das i�t die Formel, die uns heute bindet.“
Die „Deut�chen Nachrichten“ in Agram (Ig. I, Folge 9 vom

18. Februar d. I.) �chreiben„Zur neuen Lage“: „Ein alter Grund�atzder Deut-

�chendie�esLandes �agt,daß die großen Probleme der jugo�lawi�chenInnen-

politik nicht Gegen�tandder Deut�chenin die�emLande �ind.Es i�tSache der

Serben, Kroaten und Slowenen, ihr Verhältnis untereinander fe�tzulegenund

zu ordnen. Uns Deut�che,die wir Leid und Freud in die�emLande mit Serben,
Kroaten und Slowenen teilen, muß und wird es nur freuen, wenn die inner-

politi�cheHauptfrageeine allgemein befriedigende Lö�ungfindet, die zum Wohle
der Ge�amtbevölkerungdie�esStaates gereicht.“ -

Dengleichen Standpunkt nimmt {ließli< der in E��egger�cheinende„Sla -

woni�cheVolksbote“ ein (Ig. IV, Folge 8 vom 19. Februar d. I.): „Die
(�lawoniendeut�che)Siedlungsgruppe �tandund �tehtauch heute auf dem Stand-

punkt, daß die innere Einrichtung des Staates eine aus\chließlicheAngelegenheit
des �taatsführendenVolkes i�t.Ob der Staat zentrali�ti�choder föderativ ein-

gerichtet wird, und ob Serben und Kroaten zwei Stämme eines Volkes oder

zwei Völker �ind,�indAngelegenheiten, die Kroaten und Serben untereinander

zu bereinigen und in die �ichdie Deut�chennicht hineinzumengen haben. Die

Deut�chenwollen nichts als ein gutes Verhältnis �owohlzu den Kroaten als

auch zu den Serben, und vor allem zu der ge�etzlichen,zwi�chen�taatlichaner-

kannten Führung des Staates und �einenBehörden, und \<hließli<hdie Aner-

kennung ihrer Volksper�önlichkeitbei freier, durch keinerlei Ein�chränkungen
gehemmter Entfaltung auf kulturellem, �ozialem,wirt�chaftlichemund allgemein
völki�chemGebiet und Unterla��ungenaller auf eine Umvolkung ausgehenden
Maßnahmen.“

In Slawonien wurde im Zu�ammenhangemit dem Regierungswech�el
und mit der zu erwartenden Änderungdes innenpoliti�chenKur�esvon gewi��er
Seite neuerdings ver�ucht,gegen die Deut�chenzu hegen, weil�ie bei den Wahlen
für die jugo�lawi�cheNegierungsli�teund nicht für die kroati�ch-oppo�itionelle
Mat�chek-Li�teeingetreten �ind.Den Vorwurf des „Verrates“ an den kroati�chen
Intere��enwei�tder „Slawoni�cheVolksbote“ ent�chiedenzurü> und führt die

Gründe an, welche die �lawoniendeut�cheSiedlungsgruppe zu ihrer Stellung-
nahmeveranlaßt haben. Die�eGründe �ind— neben dem in einem Einheits-
�taatals �elb�tver�tändlichzu erachtenden einheitlichen Auftreten der ge�amten
Volksgruppe — haupt�ächlichdarin gelegen, daß die Haltung der kroati�chen
Volksführung und insbe�ondereihrer Bundesgeno��endem Deut�chenReich
gegenüber bisher nichts weniger als po�itiver�chienund daß ferner eine klare
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und unmißver�tändlicheAnerkennung der Lebensrechte der deut�chenVolks-

gruppe kroati�cher�eitsniemals erfolgt i�t.Vielmehr wurde von die�erSeite der

deut�chenVolksgruppe gegenüber bisher die Taktik des Tot�chweigensan-

gewendet.
Auch i�teineStellungnahme zur Volksgruppenfrage weder

in der Regierungserklärungder neuenRegierung noh im Rahmender Staats-
haushaltsaus�pracheerfolgt, bis auf eine Erklärung des Unterrichtsmini�ters
Dr. L�\<irit}\<,der �ichzu die�erFrage folgenderwei�eäußerte:
„In un�eremgroßenVaterlande leben außerSerben, Kroaten und Slowenen

noch�ogenannteMinderheiten. Ich erachte es als meine Pflicht als Unterrichts-
mini�ter,hier klar zu erklären,welchen Weg ich in die�erRichtung einzu�chlagen
gedenke. Ich habe meine Iugend unter dem Eindruck einer verfehlten Minder-

heitspolitik verlebt, einer Politik, die uns die Mutter�prachein der Kehle
er�ti>éenwollte. Meine Herren Abgeordneten, ich will nicht, daßwir in den�elben
Fehler verfallen. Die Ehre un�eresLandes und der heilige Kampf, den wir um

�eineBefreiung geführt haben, verpflichten uns, eine �olcheVolksgruppenpolitik
zu betreiben, die bei un�erenMinderheiten nicht das Gefühl auslö�t,als hätte
Iugo�lawien nur die Rolle �einesVorgängers übernommen. Wir mü��endie

Men�chenrechteund das Recht auf die Mutter�pracheanerkennen. In un�erem
Vaterlande die Mutter und nicht die Stiefmutter �ehen.“

In der Aus�prachezum Voran�chlagdes Unterrichtsmini�teriuums�owie
�päterdes Innenmini�teriumsergriff der deut�cheAbgeordnete Franz Ha m m

das Wort und wies allgemein auf die Wün�che und Be�chwerden
der Volksgruppe, insbe�ondereauf dem Gebiete des Schulwe�ens,hin.
Er betonte, daß die�eWün�che�ämtlichauf den geltenden po�itivenGe�etzen
ruhen und erfüllbar�ind.

Durch den Verzicht des in zwei Wahlbezirken gewähltenMini�tersa. D.

Magara�chewit�chauf �einMandat im Bezirke Palanka zog �eindortiger Stell-
vertreter, Prof. Dr.

N Tri�chler, als zweiter deut�cherAbgeordneter
neben Franz Hamm ins Abgeordnetenhausein. Die beiden deut�chenAbgeord-
neten haben zu�ammenmit Senator Dr. Graßl wiederholt Gelegenheit
genommen, die Volksgruppenforderungen im einzelnen maßgebendenortsvorzu-
tragen, �onamentlih auch dem Mini�terprä�identenZwetkowi t{\ <, �owie
dem neuernannten Banus der Donau-Ban�chaftRa diwojewit#c<. Den

deut�chenparlamentari�chenVertretern wurde eine wohlwollende Berück�ich-
tigung die�erForderungen, insbe�ondereim Hinbli> auf die be�tehende
Be�chränkungdes Liegen�chaftsverkehrs,in Aus�ichtge�tellt.Wie �ehrdie

Be�chränkung des Liegen�chaftsverkehrs gegen die Lebens-
rechte der deut�chenVolksgruppe mißbrauchtwird, zeigt neben der �tändigen
Praxis der Grundoerkehrskommi��ionenin Slowenien be�ondersdeutlich auch
ein Be�chlußdes am Agramer Appellationsgericht be�tehendenGrundverkehrs-
aus�chu��es11. In�tanz,durch welchen ein von deut�chenBauern aus Slawonien
ge�tellterAntrag auf Liegen�chaftsübertragungmit folgender Begründung
abgelehnt worden i�t:„Da aus den vorgelegten Unterlagen er�ichtlichi�t,daß
die Antrag�tellerdeut�cherVolkszugehörigkeitund Mitglieder des deut�chen
Kulturbundes �indund daß�ieals �olchebe�ondershervortreten,i�t die�eKom-

mi��ionzur Überzeugunggelangt, daß die Eigentumsübertragungim gegen�tänd-
lichen Falle den allgemeinen Staatsintere��enzuwiderlaufen würde (Artikel 4

der Verordnung vom 18. Februar 1938, Zahl 15860). Aus die�emGrunde i�t
der Antrag auf Eigentumsübertragungabzulehnen.“
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Ange�ichts�okra��erFälle er�cheinteine alsbaldige unmißver�tändlicheAb-

grenzung bzw. ‘Abänderungder be�tehendenVerordnung über die Ein�chränkung
des Liegen�chaftsverkehrsals be�ondersvordringlich. Trotz der erwähntenwieder-

holten Interventionen der deut�chenparlamentari�chenVerteter i�teine �olche
Abgrenzung bishernicht erfolgt. Im Finanzge�ezfür das Haushaltjahr 1939/40,
$837, Abteilung I, i�t— neben der Möglichkeit einer Abänderung der be�tehenden
Vor�chriften— im Gegenteil �ogarauch deren Erweiterung und Ergänzung
vorge�ehen:„Der Ju�tizmini�terwird bevollmächtigt,im Einvernehmen mit dem

Landwirt�chafts-,Innen- und Kriegsmini�terdurch Ge�ezesverordnungBe-

�chränkungender Veräußerung und Bela�tung von Liegen�chaften,�owiedas

darauf bezüglicheVerfahren vorzu�chreibenund bereits be�tehendeVerord-
nungen abzuändernoder zu ergänzen.“

Nach Wiederher�tellungder innervölki�chenEinheit hat die Tätigkeit des

Schwäbi�ch-deut�chen Kulturbundes dur<h Eingliederung der

bisher außerhalbdes Bundes ge�tandenenKrei�eeinen weiteren Auf�tieggenom-
men. Die im ge�amtenSiedlungsgebiet �tattgefundenenTrachtenfe�te
(�obe�onderszahlreich be�chi>tund eindru>svoll verlaufen jene in Neu�aßund

E��egg)�tandenbereits im Zeichen der wiedergewonnenen inneren Einheit. Die

Tätigkeitder Gaue und der einzelnen Arbeits�telleninnerhalb des Bundes konnte
weiter inten�iviertwerden. Im Gau Slawonien wird ein Berufswett-
kampf der bäuerlichenIugend durchgeführt,an dem �ichbisher 288, Iung-
bauern und Iungbäuerinnen aus 17 Orten in 4 Krei�enbeteiligt haben.

InSlowenien, wo �eit vier Jahren die vorhandenen Kulturbund-Orts-
gruppen nahezu re�tlosder behördlichenAuflö�unganheimgefallen �ind,wurde
die Gründungsver�ammlung von 32 neuen Ortsgruppen
angemeldet. In Goboniz, St. Lorenzen a. Bachern, Laibach
und Mitterdorf konnte die Neugründung unter zahlreicher Beteiligung
im Gei�tevoller Einmütigkeit erfolgen. In den übrigen Orten mußten die für
die Karwoche vorge�ehenenGründungsver�ammlungenwegen behördlicherBe-

an�tandungder Anmeldungsform zunäch�tver�chobenwerden.
*

Die akademi�cheAbteilung der Belgrader Ortsgruppe des Schwäbi�ch-
deut�chenKulturbundes „Suevia“ beging Ende vergangenen Seme�tersdie

Feier ihres 10jährigen Be�tandes. Durch Überwindungmancher
Schwierigkeiten im Laufe ihrer Ge�chichtehat es die „Suevia“ ver�tanden,ein
wertvolles Stück �tudenti�cherErziehungsarbeit zu lei�ten.Wie die „Vereinigung
deut�cherHoch�chüler“in Agram,�o hat die „Suevia“ ihre Tätigkeit in letter
Zeit immer mehr auf die Ziele der allgemeinen Volkstumsarbeit abge�telltund
in ihrem inneren Aufbau den Kamerad�chaftsgedankenzum Ausdru> kommen

la��en.Das Stiftungsfe�t�tandim Zeichen der nunmehr auch in der Belgrader

US Studenten�chaftge�chlo��enenEinheit und nahm einen eindru>svollen
erlauf.

Im März er�chienin Agram die er�teFolge der Zeit�chrift„Student im
Volk. Vierteljahres\chrift der deut�chenStudenten�chaftin Jugo�lawien“.Im
programmati�chenLeitartikel des Landes�tudentenführersWilli Badl, der

zugleich als Herausgeberzeichnet, heißt es u. a.: „Und �owollen wir mit die�er
un�ererZeit�chriftzu Arbeit und Dien�tam Volk aufrufen. Wenn wir aus

un�erenIungkameraden Kämpfer für un�ereVolksgruppe machen wollen und
von ihnen unbedingtes Handeln im Sinne un�ererWeltan�chauungfordern, �o
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darf auch die Mehrzahl der Altakademiker nicht zur Seite �tehenund �ichum

all die Fragen des täglichenKampfes um die völki�chenLebensrechtedrücken.“
Die er�teFolge enthält Beiträge einer Reihe führenderMänner der Volks-
gruppe.

Deut�cheKulturtagung in Neu�aßz

Die durchgreifende Wirkung, die die er�te Kulturtagung des

Schwäbi�ch-deut�chenKulturbundes in Neu�azam 26. März d. I. erzielte,
bedeutet Sammlung und gei�tigeWende. Ihre Bedeutung be�ondersfür die

Zukunft der �chöpferi�chge�taltendenKräfte auf dem Gebiete der Dichtung und
der Kun�tnicht nur in der deut�chenVolksgruppe Iugo�lawiens,�onderndarüber
hinaus in allen donaudeut�chenVolksgruppen des Südo�tensüberhaupt, liegt
in dem gemein�amenHervortreten aller Dichter und Kün�tler,al�oauch der-

jenigen,die in der Zeit der innervölki�chenAuseinander�ezungenin den Reihen
der Erneuerungsbewegung �tanden.Die im Schwäbi�ch-deut�chenKulturbund
äußerlichvollzogene Einigung und Zu�ammenfa��ungaller Kräfte der deut�chen
Volksgruppe in Jugo�lawienauf dem Gebiete der national-kulturellen und

�ozialenArbeit wurde damit auh auf dem Gebiete des gei�tig-kün�tleri�chen
Schaffens be�tätigt.Schwung und Durch�chlagskraftwurde die�emer�tenTreffen
donaudeut�cherDichter, Mu�ikerund Maler aus Iugo�lawiendurch die Per-
�önlichkeitendes donaudeut�chenDichters Karl von Möller, der aus Her-
mann�tadtgekommen war, und des aus dem jugo�lawi�chenBanat �tammenden
und in Neu�azlebenden deut�chenLyrikers Bruno Kremlin g verliehen.

Der Bundesobmann des Schwäbi�ch-deut�chenKulturbundes, Iohann Keks,
der die Tagung eröffnete, führte u. a. aus:

„Heutei�t die Idee der Gemein�chaftzur lebenserhaltenden, zur verpflichten-
den Tat�acheun�eresnationalen Lebens geworden. So dürfenauch die Kultur-
�chaffendendie Verbindung mit der nationalen Gemein�chaft,dem Volke, dem
alle fulturelle Arbeit zu gelten hat, nicht verlieren. Kein Dichter und Kün�tler
un�eresVolkes kann davon enthoben werden, die�eVerpflichtung für �ich�elb�t
und �einSchaffen anzuerkennen.“

Die Vortragsfolge eröffneteder Dichter Bruno Kremling. Er las �eine
aus der allerlezten Zeit �tammendeBallade aus der Ge�chichtedes Südbanates:

„Des Reiches fern�te Feldwa ch e“, die Tat des Bauern und Grob-
�chmiedsHennemann im Türkenkriege1/88. Stürmi�cherBeifall lohnte den

Dichter für �einenwirkungsvollen Vortrag.
Karl von Mö ller �prach,bevor er aus �einenWerken las, über �einen

Weg zum Dichter. Er �childerte,wie in ihm, nachdem er im Jahre 1907 ‘Adam
Müller-Guttenbrunns er�tenHeimatroman kennengelernt hatte, der Ent�chluß
heranreifte, das Schicf�alder Donaudeut�chen�\chrift�telleri�chzu formen, wie er

�ichzunäch�tals Soldat und militäri�cherFührer im Weltkrieg in das We�en
der Donaudeut�cheneinlebte, wie er nach dem Kriege zum politi�chenKämpfer
werden mußte,bis er endlich dazu gekommen �ei,Künder ihres Bewährungs-
fampfes zu werden. In Iohann Iakob Hennemann, der durch �eineTat bei
Wer�chezdem An�turmeines ganzen Türkenheeres �tandhielt,�iehtMöller das
Vorbild des deut�chenKoloni�tenüberhaupt. Durch �eineGe�taltzeigt er den

Gei�tdes deut�chenKoloni�ten,den Hennemann-Gei�t,den er zum Mythus des

Donaudeut�chenund Volksdeut�chenüberhaupt erhebt. Gebannt lau�chtendie

Tagungsteilnehmer �einenaufrüttelnden Worten und der Vorle�ungdes lezten
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Kapitels aus der „Wer�chezerTat“, das in der Unterredung Hennemanns mit

Kai�erIo�efII. über den Sinn der deut�chenKoloni�ationim Südo�tengipfelt.
Nach Möller und Kremling kamen die jüngeren Dichter zu Wort, die mit

ihnen im völki�chenund kulturellen Selb�tbehauptungskampferingend und ge�tal-
tend zu�ammen�fanden.Es la�enKurzge�chichtenund Gedichte: Karl Bauer
aus Bulkes (Bat�chka),Elli El i > ex, gleichfalls aus Bulkes, Hilde Merkl
aus Weißkirchen(Banat), Leopold E g g e r aus Pant�chewo(Banat), Stefan
Krö g aus Franztal (Syrmien), Viktor Hugo Für �aus Ruma (Syrmien),
und Iohann Wu rt aus Budi�awa (Bat�chka).In der Vortragsfolge wurden

auch Werke donaudeut�cherTondichter ge�ungenund ge�pielt,und zwar Kompo-
�itionenvon Jo�efLin�ter aus Hatzfeld (rumäni�chesBanat), von Franz
Fath aus Erdewik (Syrmien), von Friz Renger aus Wer�chez(Banat),
von Jakob Nizmann aus Pa�chit�chewo(Bat�chka),von Nikolaus Berme l-

Subotigza (Bat�chka),und von Rudolf Niedermayer -Semlin (Syrmien).
Unmittelbar vor der Tagung wurde die „Neu�atzerdeut�cheKun )�t-

aus�tellung 1939“ eröffnet. Sie übertraf alle bisherigen Aus�tellungen
aus dem Schaffen deut�cherMaler aus Iugo�lawiendurch die Ausle�eder

ausge�telltenWerke von Oskar Sommerfeld, Ruma (Syrmien);, Seba�tian
Leicht, Bat�chki-Bre�tovaz(Bat�chka),Karl Iohannes Roxer, Agram;
Paul Le pol d, Bat�chki-Bre�tovaz;F. A. Seebacher, Cilli (Unter�teier-
mark), Pipo Peteln- Marburg an der Donau; Eugen von Doman�ky,
Subotiza; Emanuel Sch ifnoßka, Wer�hez und Franz Schäffer,
Gajdobra (Bat�chka).

In einer zweiten Rede auf dem Gemein�chaftse��ennach der Kulturtagung
�tellteMöller die Bedeutung die�es er�tendonaudeut�chenDichter- und Kün�tler-
treffens in die richtige ge�amtdeut�cheVerbindung. Die Lei�tungender Kultur-

tagung, �agteer, legten Zeugnis ab von der Kraft und dem Wert des donau-

deut�chenVolkstums, aus dem und für das �iege�chaffenwurden. Die�eLei-

�tungenmüßten�tetsge�teigertwerden, um den Donaudeut�chenim Nahmen
des ge�amtendeut�chenVolkes jene Geltung zu erringen, die ihnen zukommt.
Die Donaudeut�chendes jugo�lawi�chenund rumäni�chenBanates, der Bat�chka,
der �chwäbi�chenTürkei und Ungarns�telleneinen eigenen deut�chenVolks�tamm
von über anderthalb Millionen dar, die �iedlungsge�chichtlichdurch die Gemein-

�amkeitihres Kampfes und ihres Blutes eine Gemein�chaft�ind,wenn �ieauh
in ver�chiedenenStaaten, denen �ieals gute Bürger die Treue halten, leben.

Die�erTat�acheund der Verbundenheit der Donaudeut�chenmit der groß-
deut�chenVolks- und Kulturgemein�chaftmü��eheute jedermann Rechnung
tragen.
Möller erwähnteauch den von Profe��orAnton Valentin in Temeswar

zur Erörterung ge�telltenPlan der Schaffung einer Arbeitsgemein-
�chaft aller deut�chen Dichter, Mu�iker, Maler und Ge-

lehrten aus den donaudeut�chen Gebieten Rumäniens, Jugo-
�lawiensund Ungarns.
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Rumänien

Der Deut�ch-Rumäni�cheWirt�chaftsvertrag— Ver�ammlungsrechtder Deut-=
�chengrund�äßlichanerkannt — Jahresbericht des Rumäni�ch-Deut�chenKultur=

in�tituts— Der Be�uchdes Saarpfälzi�chenLandestheaters
Das deut�ch-rumäni�cheVerhältnis hat neue und be��ereWegeeinge�chlagen.

Der ‘Anfangdazui�t durch den deut\<-rumäni�chenWirt�chafts-
vertrag gemacht worden, den die Deut�chenRumäniens mit großer Freude
begrüßthaben. Er wird auch der Arbeitskraft des heimi�chenDeut�chtumsGe-
legenheit zur Betätigung geben und auch uns der reichsdeut�chenWirt�chaftum

ein bedeutendes näherbringen, als es bisher der Fall war. Noch i�ter freilich
er�tauf dem Papier, und es �indmancherlei Kräfte am Werk, nicht zuletzt
die der Iuden�chaftRumäniens, die Durchführungdes Vertrages zu hinter-
treiben. Erfreulicherwei�eregt �ichaber auch in der rumäni�chenPre��e�chondie

richtige Erkenntnis de��en,daß �ichNumänien wirt�chaftlihund politi�cheng
an das Deut�cheReich an�chließenmü��e.Ganz be�onderstut �ichin die�er
Beziehung das großeBukare�terBlatt „Curentul“ hervor, de��enLeiter, Pamfil
Scheicaru, unzweifelhaft der hervorragend�tepoliti�cheSchrift�tellerdes Ru-
mänentums i�t.

Die Regelung des Verhältni��eszwi�chendem Rumänentum und den übrigen
Volksgruppen des Landes, vor allem dem Deut�chtum,geht zwar �ehrlang�am,
aber doch�tetigvorwärts. Als einen Schritt nach die�erRichtung kann es an-

ge�ehenwerden, daß die Anfang April hinausgegebenen Steuerge�ezeeine

rechtswidrige Be�timmungfallen la��en,die vor einigen Jahren in Kraft getreten
war, daß nämlichWirt�chaftsbetriebe,die ihre Bücher in einer anderen als der

rumäni�chenSprache führen, eine erhöhte Steuer zu zahlen haben. Eine freund-
liche Ge�tei�tes auch, daß �eitAnfang April Ver�ammlungen, die
von der Deut�chen Volksgemein�chaft inRumänien und
deren Untergliederungen in ge�chlo��enem Raum ein-

berufen werden, nicht mehr der polizeilichen Erlaubnis
bedürfen, �ondernnur einfach angemeldet werden. Prakti�chi�tdies be�on-
ders für Landgemeinden von Bedeutung, wo die kleinen Machthaber �ichbisher
häufig darin gefielen, harmlo�eVer�ammlungendeut�cherLeute zu verbieten,
auch waren die Genehmigungsge�uchemit verhältnismäßighohen Ko�tenver-

bunden. Begreiflicherwei�ei�tes noh nicht gelungen, alle Übergriffe unter-

geordneter Beamter hintanzuhalten, doch führen Be�chwerdenan höhererStelle
in der Negel zu einem Ergebnis. Erwähnenswerti�t in die�erHin�ichtein Ver-
bot der großen�taatlichenMa�chinenfabrikenin Re�chizaim Banat, das den

Gebrauch einer anderen als der rumäni�chenSprache in den Betrieben unter-

drücken wollte. Hiedur<h wurde Tau�endendeut�cherArbeiter, die dort be-

�chäftigt�ind,ein natürliches Recht ge�chmälert,das doh von der Staats-

führung wiederholt anerkannt worden i�t;�elb�tver�tändlihwurde hiegegen von

deut�cherSeite �ofortmit Erfolg einge�chritten.Der frühere Mini�terdes

Äußeren,I�trateMice�cu,�iehtes auch weiterhin als ein patrioti�chesVerdien�t
an, die Advokatenkammer �einesBezirkes, der Haupt�tadtund ihrer Umgebung,
von „Fremden“ zu �äubern;es werden hierdur< die Deut�chenzwar nur in

geringem Ausmaß betroffen, aber doch in ihrem Recht grund�äzlich.Die früher
einmal gegebene Zu�age,daß in den Landgemeinden an den Zuwendungender

dortigen Verwaltung für die Volks\chulen auch die Schulen der Minderheiten
in gerechtem Verhältnis beteiligt werden �ollen,i�terneuert worden; es wird
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�ichin die�erZeit, wo die Gemeindevoran�chlägefertigge�telltwerden, zeigen, wie

weit die Zu�ageeingehalten wird. — In einem Ende März in �ämtlichengröße-
ren deut�chenZeitungen des Landes er�chienenenAuf�atz,der von einem führen-
den Mitglied der bisherigen innervölki�chenOppo�itionverfaßt wurde, wird in

�achlicherund ent�chiedenerWei�e darauf hingewie�en,daß die deut�che
Volksgemein�chaft an ihren Rechten uner�chütterlich
fe�thält und in ihrer Einhaltung durch die Behörden die unerläßlicheGegen-
lei�tunggegen die �taatsbürgerlicheLoyalität der Deut�chen�ieht.

Wie vorher im Banat, �ohaben �ichauch die Volksgeno��enin Be��arabien
nach Wiederher�tellungdes innervölki�chenFriedens in großenVer-

�ammlungenzu�ammengefundenund ihren Standpunkt verkündet, der die Treue

zum Staat und das Recht auf völki�cheEntwiklungsfreiheit als die zwei Pole
hin�tellt,um die �ichdas politi�cheLeben des Deut�chtumsdreht.

Seit einigen Iahren be�tehtin Rumänien ein Rumäni�<h=-Deut�ches
Kulturin�titut, an dem �ichnatürlich auch die heimi�chenDeut�chenleb-

haft beteiligen. Ein �oebenausgegebener Jahresbericht für das Jahr 1938/39
legt von einer lebhaften Tätigkeit Zeugnis ab, deren Zweek es i�t,Deut�chtum
und Rumänentum in nahekulturelle und freund�chaftlicheBeziehung zu bringen.
Es wurden deut�cheSprachkur�everan�taltet,Vorträge über ein�chlägigeThemen
gehalten, rumäni�cheStudenten in Deut�chlandunter�tützt,auf den Ausbau des

Deut�chunterrichtsin rumäni�chenMittel�chulengedrängt, eine deut�cheBücherei
wurde errichtet und �on�tin ähnlicherWei�eauf das Ziel des Kulturin�titutes
hingearbeitet.

Eine bemerkenswerte Tat�achei�t,daß es gelungen i�t,mit Hilfe der Nach-
bar�chaftseinrichtung,an deren Ausbau in allen deut�chenSiedlungsgebieten
rü�tigweitergearbeitet wird, auch das nach Zehntau�endenzählende Deut \ < -

tum in der Haupt�tadt Bukare�t zu organi�ieren,ein großer Fort-=
�chrittgegen früher, wo die haupt�tädti�chenDeut�chennur zum kleinen Teil
miteinander in Berührung �tandenund nur zuoft im fremden Volkstum Buka-

re�tsaufgingen.
Ende März und Anfang April konnten die Deut�chenver�chiedenerStädte

zwei reichsdeut�cheTheaterge�ell�chaftenin ihrer Mitte begrüßen, Dorothea
Wieck und dasSaarpfälzi�cheLandestheater; was die Lei�tungen
der er�tgenanntenKün�tlerinanbelangt, waren �iezwar blendend, es miß�iel
aber allgemein, daß �ienichts anderes zu bieten hatte, als ein literari�chwert-

lo�esund nur zur Entfaltung �chau�pieleri�chenVirtuo�entumsgeeignetes eng-

li�ches(!) Lu�t�piel.Be��erdiente dem Zwecke, das hie�igeDeut�chtummit der

Kun�tdes Mutterlandes in Verbindung zu bringen, die �aarpfälzi�cheTheater-
ge�ell�chaft.Es zeugt allerdings von einer gewi��enVerkennung der Lage, wenn

reichsdeut�cheBlätter über die Aufführung der „Minna von Barnhelm“ unter

dem Titel berichten: „Das Deut�chtumRumänienserlebt Le��ing.“Nun, wir

dürfen �agen,daß uns Le��ingauch bisher nicht ganz unbekannt gewe�eni�t,
kurz vorher hatte bei�pielswei�eun�ereheimi�cheTheatergemein�chaftdie „Emilia
Galotti“ aufgeführt. Und Le��ingwird an un�erenhöherenSchulen �eiteinem

Jahrhundert und mehr �ehrlebhaft gepflegt.
Am 20. April beging eine heimi�cheVolksdichterin, Anna Schuller

geb. Schullerus ihren 70. Geburtstag. Sie hat in zahlreichen Erzählungen
�owiein Volks�tücken,in �iebenbürgi�ch-�äch�i�cherMundart und hochdeut�ch,
das Dorfleben der Siebenbürger Sach�enge�childertund vor allem die Poe�ie
des evangeli�ch-�äch�i�chenPfarrhau�esin reizvoller Wei�edarge�tellt.
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Südafrikani�cheUnion

Anti�emitismus in der Union — Wertvolle Arbeit des „Deut�chenLehrervereins
für Südafrika — Pflege des deut�chenVolksliedes — Deut�cheJugendarbeit
im Aufbau — Bekenntnis zur deut�chenVolksgemein�chaft— Friß Reuter

90 Jahre alt — Deut�cheFor�chungsarbeit

Zuden indirekten Bundesgeno��en,die wir im Ausland bei un�eremKampf
gegen das Judentum gefunden haben, gehört das Burentum der Südafrikani-
�chenUnion. Wie in �ovielen Staaten erfolgte auch in Südafrika nah dem

Weltkriege ein nationales Erwachen. Die bis dahin politi�chziemlich rück�tän-
dige buri�cheBevölkerung wurde �ichihres Volkstums und ihrer nationalen

Aufgaben bewußt. In der er�tenZeit war ihre nationale Aktion aus\chließlih
gegen das Engländertum gerichtet, doch in den lezten Iahren wendet �ie�ich
auch und zwar in immer �teigendemMaße gegen das Iudentum. Schwer i�t
die�eranti�emiti�cheKampf, erfolgt er doch in einem Lande, das heute, abge-
�ehenvon Palä�tina,den größtenProzent�aßan Juden be�iztund in dem die

jüdi�chenMinenmagnaten fa�taus\chließlichdie Pre��e,den Rundfunk und das

�taatlicheund wirt�chaftlicheLeben beherr�chen.Träger der judenfeindlichen
Bewegung war zuer�t die Greyshirts und i�tnach deren Auflö�ungdie im Mai
vorigen Iahres neu ent�tandene,von Dr. Malan geführtenationale Oppo-
�itionspartei.

Ihr Abgeordneter Eric Louw hat für die jeßzigeSißungsperiodedes Parla-
ments in Kap�tadteinen Ge�ezentwurfeingereicht, der �chärfeMaßnahmen
gegen die jüdi�cheEinwanderung und Kenntlichmachung der jüdi�chenGe�chäfte,
Handelsfirmen und Ge�ell�chaftenvor�ieht.

Auch den zur Zeit im Gang befindlichen Wahlkampf ficht die nationale

Malan-Partei ganz offen unter anti�emiti�cherParole durch. Die bisherigen
Wahlergebni��ela��enannehmen,daß �ieaus die�emKampf mit noch größerem
Erfolge als im Vorjahr hervorgehen wird, zumal die Iahrhundertfeier des gro-
ßen Burentreks, die für alle volksbewußten Buren ein tiefgehendes Erlebnis
war, �ichim nationalen und politi�chenLeben Südafrikas nachhaltig�taus-

wirkt.

Daß das nationale Burentum un�eremKolonialan�pru<n icht able h-
nend gegenüber�teht,zeigt erneut der Pre��edien�tder Grey�hirts,der �ichgegen
die jüdi�chenQuertreibereien in der deut�chenKolonialfrage wandte. Er �chreibt:
„Warum mü��enwir die Rolle �pielen,die den Iuden paßt?Wir können wohl
ver�tehen,daß das Iudentum, das Südafrika zu �einernationalen Heim�tätte
machen möchte,von dem Gedanken nicht erbaut i�t,vielleicht Deut�chlandzum
Nachbarnzu bekommen. Aber gerade, weil alle Gewerk�chaften,kommuni�ti�chen
Organi�ationenund jüdi�chenVerbände laut proklamieren: Keine Kolonien
für Deut�chland,deshalb �agenwir: Jawohl, Deut�chland muß
Kolonienhaben, und zwar je eher, de�to be��er.“ Der Artikel
\{<lägtweiter vor, Südafrika �olleaus dem Völkerbund aus�cheidenund �ich
wegen des Schick�alsvon Südwe�tmit Deut�chlanddirekt in Verbindung �egen.
Daß die Buren heute die jüdi�cheGefahr erkannt haben, zeigte gerade die

Rede, mit der der nationale Abgeordnete Louw dem Parlament den anti-
jüdi�chenGe�egzentwurf�einerPartei in zweiter Le�ungvorlegte und in der er

�ichauch mit den Bindungen zwi�chenJudentum und Kommunismus be�chäf-
tigte. Für Südafrika �ei,�oführte er aus, der Kommunismus be�ondersgefähr-
lih, weil er die Grenzenzwi�hen Weißen und Schwarzen
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verwi�chen wolle und damit zum Untergang der weißen
Ra��e imafrikani�henErdteil führen mü��e.

Im Zu�ammenhangdamit i�tbeachtenswert, daß in Kap�tadtkürzlicheine

Ver�ammlungder Farbigen am Kap die Gründung einer Einheitsfront
allerNichtweißen und eines „Kampffonds für Freiheit und Gleichheit“
be�chlo��enhat!

Dieengli�ch-jüdi�chenZeitungen Südafrikas laufen Sturm gegen das deut�ch-
�üdafrikani�heWarentau�chabkommen.Die Ausführungen von „Sunday
Times“ und „Sunday Expreß“,den Hauptorganen der großen Goldjuden vom

„Rand“, la��enmit ihren Warnungen vor dem Abkommenals „einer Gefahr für
den Gebrauch von Gold“ deutlich erkennen, daß es nicht die Be�orgnisum eine

ge�undeWirt�chaftsführung,�onderndie Ang�tvor der Entthronung ihres
Goldes als Wertme��eri�t,die die�ejüdi�chenMinenmagnatenzu ihren deut�ch-
feindlichen Angriffen be�timmt. ini�terPirow, Dr. Steyn, der wirt-

�chaftlicheBeirat des Unionsmini�teriumsfür Handel und Indu�trie,und Mr.
Gerard Bekker, der bekannte Wollfachmann und Abgeordnete, haben ener-

gi�chdagegen Stellung genommen und amtlich mündlich und �chriftlichdar-

gelegt, daßdas deut�ch-�üdafrikani�cheHandelsabkommen die notleidende Woll-

farmer�chaftvor dem Unterganggerettet und den �üdafrikani�chenWollmarkt vor

dem Zu�ammenbruchbewahrt hat.
Die engli�ch-jüdi�chenHezblätter Südafrikas, die �ihzu der Behauptung

ver�teigen,deut�cheWaren und deut�chesMaterial �eienteuer und �chlecht,
werden von der nationalen �üdafrikani�chenPre��eLügen ge�traft,die zum

gleichen Zeitpunkt die hervorragende Lei�tungsfähigkeitdeut�chenFlugzeug-
materials herausheben. Der Flugzeugpark der �üdafrikani�chenHandelsluft-
fahrt �etzt�ihzum großen Teil aus deut�chenIJunkers-Flugzeugen zu�ammen.
Eine der �üdafrikani�chenJunkers-Ju-86-Ma�chinenhat kürzlichmit mehreren
Fluggä�tenin 8000 Meter den höch�tenPunkt Afrikas, den Kilimand�charo,
überflogenund damit die er�teÜberfliegungdie�estropi�chenEisrie�endurch ein

Verkehrsflugzeug getätigt. Zur Zeit verkehren in Südafrika 11 Flugzeuge
Typ JIunkers-Ju-52 mit je 14 Sizpläzen. Ferner �tehen15 Junkers-Flugzeuge
Ju-86 mit je 10 Sitzplätzen zur Verfügung. Zwei weitere Flugzeuge die�es

H �owiezwei 40�izigeJunkers-Ju-90-GroßraumVerkehrsflugzeuge, �ind
e�tellt.

Seit wenigen Iahren nimmt der „Deut�che Lehrerverein für
Südafrika“ zum Schuljahres�chlußfreiwillige Deut�chprüfungenvor. Nicht
nur, daß das Ergebnis die�erdeut�chenPrüfungen von Jahr zu Iahr be��er
wird, �ondernder Deut�chunterrichtan den Schulen der Provinz Natal erhält
dadurch ein immer einheitlicheres Gepräge und \te>t �eineZiele immer höher.

Der „Deut�cheLehrerverein für Südafrika“ befindet �ichnoh im Aufbau.
Sein Ziel, die Bildung einer Arbeitsgemein�chaft aller
volks- und reihsdeut�chen Lehrkräfte Südafrikas i�tzu-

näch�ter�tin der Provinz Natal verwirklicht. Von dem Education Department
Natals i�tdie�erVerband als In�tanzfür den ge�amtenDeut�chunterrichtin
den Nataler ländlichenVolks\chulen, die eine �tarkevolksdeut�cheSchülerzahl
aufwei�en,anerkannt worden und hat die Genehmigung erhalten, den Deut�ch-
Lehrplan für die�eSchulen fe�tzulegen.

Die ge�etzlichfe�tge�eztenUnterrichts\�prachen�indengli�hund afrikaans,
die auch als Prüfungsfächerfür die jährlichenVer�ezungengelten. Deu t\ <
i�tnur Fachunterricht der bei der Ver�ezungsprüfungnicht gewertet
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wird. Um einen Ausgçleichzu �chaffenund um Lehrer und Schüler anzu�pornen,
von der Erlaubnis der Erteilung des Deut�chunterrichtsrecht regen Gebrauch
zu machen,richtete der Deut�cheLehrerverein für das 6., 7. und 8. Schuljahr
be�onderejährlicheDeut�chprüfungenprivaten Charakters ein, denen �ichfrei-
willig fa�talle deut�chenSchüler Natals unterziehen. Es mußA wer=

den, daß die deut�chenLehrer Natals, die durch den drei�prachigenUnterricht
(engli�ch,afrikaans, deut�ch)�chon�ehrbean�prucht�indund mehr lei�tenals

ihre engli�chenund buri�chenKollegen, mit die�enDeut�chprüfungenfreiwillig
und ohne Vergütung der deut�chenSache zuliebe eine große Mehrarbeit auf
�ihnehmen.

Ferner hat der Deut�cheLehrerverein no< einen Singwettbewerb
zur Pflege des deut�chen Volksliedes in den Nataler Land-

�chuleneingerichtet. Er trägt aber nicht, wie die Deut�chprüfungen,privaten
Charafter, �ondernwird von der Regierung als Prüfungsfach anerkannt und

gewertet und unter�tehtder Auf�ichtdes Mu�ikin�pektorsim Nataler Education

Department.
In Erkenntnis der Tat�ache,daß der deut�cheUnterricht nur dann aufrecht

erhalten werden fann, wenn genügend Lehrernahwuchs aus volksdeutchen
Familien Südafrikas vorhanden i�t,hat der Deut�cheLehrerverein einen S

t

i-

pendienfonds ge�chaffen,aus dem er Spenden gibt an begabte deut�ch-
�tämmigeKinder zwe>s Ausbildung der�elbenals Lehrkräfte.Mit der An-

nahme des Stipendiums i�tdie Verpflichtung verbunden, �ich�päterals Lehr-
kraft in den Dien�tder deut�chenSache zu �tellen.

Der Umbruch in Deut�chlandhatte auch die deut�cheJugend Südafrikas
aufhorchen la��enund in ihnen den Wun�chnah Zu�ammen�chlu�tgewe>t.
P�fadfinder-und Mädelgruppen haben �ichas gebildet in Transvaal

(Iohannesburg, Pretoria und Kroondal) und am Kap(Kap�tadt,Vlakte und

Paarl). Das Iahr 1938 hat das Ziel, eine alle volks- und reichsdeut�chenIun-
gen und Mädel Südafrikas umfa��endedeut�cheIugendorgani�ationzu bilden,
einen großen Schritt näher gebracht. Auf dem Iulitreffen in Lourenco Mar-
ques, zu dem die deut�chenJugendverbände von Transvaal und vom Kap
gemein�amaufgerufen hatten und zu dem �ichrund 200 Jungen und Mädel
aus allen Teilen Südafrikas eingefunden hatten, wurden die äußeren For-
men für die zentrale Zu�ammenfa��ungzur neuen und größeren D.I.S.A.
(Deut�che Jugend Südafrika) und aus den er�tenAn�ätzenzur inne -

ren Einheit die Richtlinien für deren weiteren Ausbau gefunden. Leibes-
übung, Gelände�piel,Volkstumsarbeit wurde im Lager getrieben. Die Schu-
lung brachte nur für die Jüngeren Vorträge über „Deut�chtumin Südafrika“
und über „Auslandsdeut�chtumim allgemeinen“,für die Älteren Vorträge und

Arbeitsgemein�chaftenüber das Thema „Ra��e“in �einenAuswirkungen auf
Familie und Volk. Aus dem Bericht über die�eser�tegroßeTreffen der deut-

�chenIugend Südafrikas entnehmen wir folgendes: „Zu Beginn des Lagers
�chienendie Gegen�ätzenoch unüberwindbar; es waren ja Bauern und Städter,
Reiche und Arme, Arbeiter, Schüler und Studenten, Reichsdeut�cheund Volks-
deut�che,— alles durcheinanderin ei n e m Lager. Dazu kommt noch, daß�ich
die deut�chenGemeinden Südafrikas in den ver�chiedenenGegenden ver�chieden
entwi>elt haben. Klima und Umgebungseinflü��e(bei dem einen buri�ch,bei
dem anderen engli�ch!)haben ihre Spuren auf die Jugend zurückgela��en.Am
\chärf�tenprallen die Gegen�ägeder ver�chiedenenEinwanderungen aufeinan-
der: die Nachkommen der älteren deut�chgebliebenenEinwanderer, deren Vor-
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eltern als Bürger der vorbismar>i�chenKlein�taatenausgewandert waren,
haben ein einiges Deut�chlandnur vom Hören�agenerlebt. Andere tragen das

wilhelmini�cheZeitalter nochim Blut. Der Iugend der jüng�tenEinwanderung
hat das Erlebnis des Krieges und der Nachkriegszeit, das die anderen auch nur

vom Hören�agenkennen, ihr We�en aufgeprägt. Die�eleßteren tragen das

We�en des neuen Deut�chlandin rein�terForm in �ich,�tehendagegen der

hie�igenNatur und Land�chaftvielfach fremd gegenüber. Den er�tereni�tdas

reine deut�cheWe�en{hon in großem Maße abgegangen, dagegen i�tihnen
die�esLand, das ihr Ge�chlecht�chonbald für ein Jahrhundert bewohnt, mit

�einerLand�chaftund �einenMen�chenganz zur Heimat geworden. Die�enatür-
lichen Gradunter�chiedewerden immer bleiben, �iebrauchen aber nicht zu

Gegen�ägzenzu werden, �ondernkönnen, wie �ichdas im Laufe des Lagerszeigte,
�ihergänzen. Bei die�erAusrichtung können wir erreichen, was wir wirk-

lih wollen, deut�cheVolkstumsgruppe in Südafrika werden, die das deut�che
We�enin rein�terForm lebt und troßdem verwach�eni�tmit dem �üdafrika-
ni�chenRaum und Boden!“

Die Richtlinien für die zukün�tigeArbeit der D.I.S.A. �ehenvor: Nach-
dem �ihKapland und Transvaal gefunden haben, �ollenNatal, Frei�taatund

Kaffraria, wo einzelne An�atzpunktebereits be�tehen,weiter erfaßt werden.

Durch Treffen und Lager der einzelnen Krei�eund be�ondersdur den neu

einzuführendenIugendaustau�< zwi�chenden Kameraden der ver�chie-
denen Provinzen �olldie Einheit nach innen weiter ausgebaut werden.

Die Schlußfeier des Lagers klang in dem Bekenntnis aus:

„Wir glauben, daß wir die�emLande, das wir lieben und von dem wir un�er
Brot haben, am be�tendadurch dienen können, wenn wir innerhalb des Süd-

afrikani�chenStaates eine fruchtbringende lebensfräftige deut�che Volk s-

gruppe werden. ;

Wirglauben auch, daß wirzur großen deut�chen Volks-

gemein�chaft gehören. Ihr gegenüberhaben wir die Verpflichtung,
nicht nur von der deut�chenKultur zu zehren, �ondern von uns aus,
aus die�em Boden heraus etwas Eigenes zum Aufbau
die�er deut�chen Kultur beizutragen !“

In gleichem Sinne �prach�ichder Führer der „Voortrekker“,der buri�chen
Jugendbewegung, Dr. van der Merwe, in Pretoria bei der Iahrhundertfeier
des großen Burentreks aus. Die deut�chenJugendgruppen von Johannesburg,
Pretoria und Kroondal nahmen zum Gedenken an die tapferen Vorväter des

heutigen Burenvolkes, in de��enReihen auch �oviele Deut�chemitgekämp�that-=
ten, an der großen hi�tori�chenFeier der Grund�teinleg-1g zum Voortrekker-
denkmal teil und folgten tags darauf einer Einladung der Voortrekkerjugend
zum kamerad�chaftlichenBei�ammen�einim Voortrekkerlager. Die Ab�chieds-
worte des Voortrekkerführers an die deut�cheIugend lauteten: „Ihr deut-

<en Ingen und Mädel haltet}fe ban eurer Sp ra: he;
Sitte und Gebrauch. Bleibt eurem deut�chen Volkstum
treu. Doch wir verlangen von euch die�emLande gegenüber Loyalität, dann

werdet ihr als Bürger die�esLandes �tetsherzlich willkommen �ein.Wir wer-

den euch auch zu jeder Zeit in der Erhaltung eures Volkstums unter�tützen!“
Die D.I.S.A. hofft, daß die�esBei�ammen�einaus der Anerkennung der

von beiden Iugendverbändengelei�tetenArbeit zu gegen�eitigerAchtung führen
wird und ein ‘Anfang�einwird zu einer Ver�tändigungund Freund�chaftzwi-
�chender �üdafrikani�chenund deut�chenJugend.
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Beim Überblic> über das vergangene Jahr gilt es zweier deut�cherMänner
zu gedenken,die das Deut�chtumim fremden Lande be�onderswürdigund ehren-
voll vertreten haben.

Am 22. Augu�t1938 beging Herr Friz Reuter in körperlicherund gei-
�tigerFri�che�einen90. Geburtstag. Er lebt �eitnunmehr 55 Jahren in Süd-

afrifa, zur Zeit als Mi��ionarder Berliner Mi��ionim Ruhe�tandein Nord-
transvaal auf der Berliner Mi��ions�tationMedingen. Im ganzen Bezirk i�t
er befannt unter dem Namen „Der Alte vom Berge“ und wird wegen
�einesCharakters und der von ihm gelei�tetenArbeit hochge�chäßt.Aus einem

Bergödland hat er einen mu�tergültigenWirt�chaftsbetriebaufgebaut. Er i�t
ein treu deut�cherMann, in de��enFamilie nur deut�chge�prochenwird, de��en
Lebensarbeit neben der Mi��ionierungder Schwarzen auch �tetsder Betreuung
der deut�chenFarmfamilien �einesBezirkes gegolten hat. Noch heute nimmt

er bei �einemhohen Alter lebhaften Anteil an dem Neuaufbau des deut�chen
Vaterlandes. Zu �einem90. Geburtstag wurde ihm auch eine Ehrung dur <
den Führer zuteil. Herr Friz Reuter hat im Krieg 1870 bis 1871 an dem

Todesritt von Mars-la-Tour teilgenommen und i�teiner der beiden noch einzig
Überlebenden der Mars-la-Tour-Reiter.

*

Profe��orDx. F i #< e rx, Johannesburg, hat mit der Veröffentlichung�eines
Buches „Unter der Geißel der Schlafkrankheit“das deut�cheSchrifttum über
Afrika um ein Standardwerk bereichert. Im Jahre 1907 trat Prof. Fi�cherals

Oberarzt in die Schutztruppe für Deut�ch-O�tafrikaein, wurde bei �einerwi��en-
�chaftlichenNeigung und Begabung wegen aber bald von der Truppe zu jener
Organi�ationabkommandiert, die auf Anregung von Prof. Robert K o < zur

Erfor�chungund Bekämpfung der Schlafkrankheit einge�eztworden war und

lernte dabei auch die Schlaffrankheitsgebiete von Kamerun, Nord-Rhode�ien,
Belgi�ch-Kongound Spani�ch-Guinea kennen. Er trug mit �einerArbeit

we�entlichzur Her�tellungdes „Germanin“ bei. Im Iahre 1925 legte Profe��or
Fi�cherin Londondas engli�chemedizini�cheStaatsexamen ab und�iedelte �ich
in Johannesburg an, wo er heute das For�chungslaboratoriumder „Rand
Mines Ltd.“ leitet. Seit 1930 i�t er Vor�izender des Deut�chenKlubs in

Iohannesburg.
In dem Vorwort zu �einemBuch �chreibtProfe��orFi�cheru. a.: „Deut�ch-

land hatallen Grund, �tolzzu �einauf die er�teEpoche�einerKolonialge�chichte.
Keine Kolonialmacht kann �ichrühmen,mehr für das Wohl ihrer Schuzbefoh-
lenen ge�orgtzu haben, als wir es ein�tgetan haben. Auf dem Gebiete, das

meineSchilderungen behandeln, hatte die deut�chetropenmedizini�cheFor�chung
die Führungund hat �iebis zum heutigen Tagebehalten.“

"Un
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Un�ere Soten

Reftor Koopmann, Tingleff|
Als Dänemark im Jahre 1920 Nord�chles-

wig übernahm, wurde zunäch�tdas blühende
höhere Schulwe�ender Nordmark mit ins-

ge�amt1000 Schülern zer�tört.Das alte

Gymna�iumin Hadersleben, die Oberreal-
�chulein Sonderburg, die Real�chulen in

Hadersleben, Apenrade, Tondern mußten
ver�chwinden.Und �tattder 298 deut�chen
öffentlichen Volks�hulenmit 26 000 Schü-
lern gibt es no< 28 deut�cheGemeinde-
�chulenmit etwa 2200 Schülern, Aberdie�e
öffentlichen deut�chenVolks�chulen bieten
keine Gewähr für eine Erziehung im deut-

�chenGei�te,da an die�en Schulen au<
Lehrer unterrichten, die wohl die deut�che
Sprache beherr�chen,aber däni�cheGe�in-
nung im Herzen tragen. Daher haben die

Deut�chenPrivat�chulengegründet, die ganz
im deut�chenGei�te geleitet werden. Im
Jahre 1920 gab es 2 deut�che Privat�chulen,
heute �ind es 53 mit etwa 1 Schülern.

i

en Privat�chulen
rk Rektor Koop-

manns. Er hat die einzelnen Schulen ge-
gründet, zum Teil nah Überwindunggroßer
Schwierigkeiten. Er hat die Lehrer aus-

ge�uchtund in ihr Amt eingeführt. No< an

�einemTodestage hat Rektor Koopmann am

Nachmittag den deut�chenLehrer in Toft-
lund in �einAmt eingeführt. Jede Ein-

Dr. Ern�tSchnell, Kron�tadt|
Am 211. April �tarb in Kron�tadt der

Rechtsanwalt Dr. Karl Ern�tSchnell im
74. Lebensjahr, ein um �einVolk und vor
allem um �eineVater�tadt verdienter Mann,
der bis vor wenigen Jahren in führender
Volks�tellungwar. Von 1928 bis 1933 war

er Vor�itzenderdes Deut�ch-�äch�i�chenVolks-
rates und leitete in die�erEigen�chaftden

lezten �og.Sach�entag.Auch in kirchlichen

Dr. Jafob Flammer, Ki�chinef

Am 2. Ianuar d. I. �tarb in Ki�chineff
(Be��arabien)der deut�cheArzt Dr. Jakob

lammer, ein um Volk und Kirche viel-
verdienter Mann, im hohen Alter von 77

Jahren. Er war 1861 in der Kolonie Glückstal
in Rußland geboren. Mit 10 Jahren kam
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weihung einer neuen deut�chenPrivat�chule
war eine deut�cheKundgebung, bei der Rek-
tor Koopmanndie Fe�trede hielt. Mit un-

ermüdlihem Eifer hat. er in Wort und

Schrift �ichfür die deut�chen Schul-
forderungen einge�eztund in langen
Verhandlungen mit den Vertretern der

däni�chenRegierung die deut�chenIntere��en
verteidigt. Es war eine große Genugtuung
ür Rektor Koopmann, daß noch kurz vor

einem Tode die wichtig�tendeut�chenSchul-
forderungen, in er�ter Linie die eigenen
deut�chen <ulkommi��ionen
durchge�eßtwurden. Dann hat Koopmann
in den ver�chiedenenStädten Deut�chlands
über die Nordmark ge�prochenund das

Deut�chtumder Nordmark weiten Krei�en
nähergebracht. Bei �einerleiden�chaftlichen
Liebe zu �einerengeren Heimat Nord�chles-
wig gelang es ihm überall, Ver�tändnis und

Intere��efür das Deut�chtumder Nordmark
zu erwecken.

Mit ihm i�tdem Deut�chtumeiner �ei-
ner eifrig�ten,tapfer�tenund kenntnisrei<-
�tenFührer entri��en,für den es nicht leicht
�einwird, einen Er�atzzu finden. Die Deut-
�chenNord�chleswigsund alle Freunde der

Nordmark werden Rektor Koopmann, Ting-
leff, �tetsein dankbares Andenken bewahren.
Profe��orDr. Hans Meyer�ahm, Kiel.

Körper�chaftenlei�teteer jahrzehntelang dem

Deut�chtumwertvolle Dien�te.Er war der

lezte deut�che ürgermei�ter
von Kron�tadt, 1911 bis 1926, bis er

den von rumäni�cherSeite gegen ihn ge-
�ponnenen Ränken weichen mußte. Äm
23. April wurde Schnell unter außerordent-
liher Teilnahme des Deut�chtums Kron-
�tadtszu Grabe getragen.

Y
er in das ru��i�heGymna�ium na< Ki�chi-
neff, von wo er 1882 die Univer�ität in
Dorpat bezog. Anfangs Theologe, ging er

dann zur Medizin über und promovierte
1889 zum Doktor der ge�amtenHeilkunde.
In Berlin �peziali�ierteer �i für Zahnheil-



kunde und ließ �i<1898 in Ode��aals Zahn-
arzt nieder. Hier war er bis 1920 einer der

ges Zahnärzte.Nach der Flucht aus

ußland lebte er inAI Schon �eit
1902 war er Mitglied des Kirchenrats der

SE -lutheri�chenKirchengemeinde in

Ode��a.1906wurde er de��en

e
Aauli-

1930 Prä�identdes Bezirkskon�i�toriums
Tarutino. Er war der er�teE dent die�es
Bezirkskon�i�toriumsna< dem Zu�ammen-
[<lußzur evangeli�chenLandestircheA. Bein

umänien.Durch �eineN 8 \�ih
mitten in den Kirchen�treitge�tellt, nah
der Aus�chlußertlärungdie SnobES
Seiner ge�chi>ten Da

und �einerBé-

liebtheit i�tes
au

danken, daß �honnah
einigen Jahren die Einigkeitim Kirchen-
leben wiederherge�telltwurde.

Aus der Stadt der Auslandsdeut�chen

Verleihung des Volksdeut�chenSchrifttumsprei�es1939

Am 7. Mai fand im „Ehrenmalder deut-

100 Lei�tung im Ausland“ die Ver-

ung des Volksdeut�chenSÓ UE PCE der Stadt der
Aus land®deut�chen�tatt.Der Feier wohnten
zahreiche Ehrengä�tebei, u. a.

Ewalter GaupropagandaleiterMaue

h-Oberführer Pet e r, Kreisleiter Fi�cher,
der Leiter des DAI., Dr. C�aki, �owie
Vertreter aus Kun�tundWi��en�chaft,Mit-

glieder des Schwäbi�chenDichterkrei�esfer-
ner �ämtlicheRatsherrn und Beigeordnete
der Stadt Stuttgart. Im Mittelpunkt der

Feier�tunde,die von Aa der

\�tersGau Wü
berg-H

S
rahmt war, fo die US von Ober
bürgermei�terDr. Strölin, der die

E(e A Prei�es vornahm.Er führt

e0
daß gerade der VBolksdeut�cheSuo teiE der für eine überragende

didteri�weuns
aus dem Lebenskreis des

Ausland alljährli<h am

C Friedrichvon Schillers verliehen
wird, eines der Mittel �ei,auf dem Gebiete
der volksdeut�chenKulturlei�tunganregend
zu wirken. Er �telltefe�t,daß auch in die�em
Jahr zahlreiche volksdeut�cheDichtungen aus

fa�tallen europäi�chenAS �owie
aus Über�eevorgelegen hätten. Im Einver-
�tändnis mit den Preisrichtern habe er �i<
ent�chlo��en,den Volksdeut�chenSchrifttums-
preis der Stadt der Auslandsdeut�chen1939
dem Ratsherrn der Stadt Stutt-

gart, Karl Göt, für �ein Buch
„Brüder über dem Meer“ zu ver-

leihen,das in �einemvolksdeut�hen und

kün�tleri�chenGehalt die übrigen Werke weit

übertreffe und gerade in der Auseinander-

�ezungmit dem heute in Amerika herr�chen-
den Gei�tvon Bedeutung �ei. Die Verleihung
des Prei�esan Karl Göz wurde von den

�end mit lebhaftem Beifall auf-
Im An�chlußan die Verleihung

las Heinz Laubenthal vom Reichs�ender
Stuttgart aus dem preisgekröntenWerk vor.

Nach der Feier fand auf Einladung der

Stadt Stuttgart in den Fe�träumen der
Villa Berg ein Empfang�tatt, bei dem Ober-

bürgermei�terDr. Strölin au< die Teil-

nehmer der Tagung der Volksdeut�chen
Mittel�telle in Stuttgart und die Vertreter
des Deut�chenLandestheatersin Rumänien,
die er gleichzeitigzu einer Fahrt dur<
Württemberg einlud, begrüßte.

Eröffnungder Reichsgarten�chau1939 in Stuttgart
Am 22. April wurde in Stuttgart in An-
we�enheitzahlreicherEhrengä�te,aus ihnen
Reichsmini�terReichsbauernführerD ÔTrr e
und Gauleiter Reichs�tatthalterMurr, die

Reichsgarten�chauSAE Nachder
DesStrölin, der ine,Freude darüber
Ausdru> gab, daß in Stuttgart die er�te

Reichsgarten�chaudes Großdeut�chenReiches
abgehaltenwerde und derallen jenen, die zu
ihrem Gelingen beigetragen hatten, dankte,
�pra<Gauleiter Reichs�tatthalter Murr,
der die _Reichsgarten�chauals Me des

vürdigte.

An�chließendergriffReichsmini�terDarré
s Wort, der in grund�äßlihenAusfüh-

327



rungen auf die Zukunftsaufgabendes deut-

�chenGartenbaus hinwies und vor allem
einen Appell an die �tädti�cheJugendrichtete,
�ichmehrals bisher dem Gartenbau zur Ver-

fügung zu �tellen.Mit dem Wun�ch, daß
jeder deut�cheVolksgeno��e,vor allem der

Erwerbsgartenbauer und der Gartenfreund,
von die�ergewaltigen Schau wertvolle An-

regungen erfahre, eröffnete der Reichs-

Dguern�rer
die Reichsgarten�chau1939.

Er betonte, daß die Reich8garten�chau
etwas Einmaliges�eiund mit einer Kühn-
heit des Planens durchgeführt worden �ei,
die größte Beachtung verdiene.

S- und auslan

e mäßi-

aung genießen, Es gilt folgende Rege-

ns:1. In das an auslands- oder volksdeut�che
Be�ucherzur Ausgabe kommende

Eheft wird je ein Gut�cheinüber RM. 0.4

eingeheftet,
2. Die�erGut�cheinwird bei Lö�ungeiner

Eintrittskarte an der Ka��eder Reichsgarten-
�chauin Zahlung genommen.

Ga�t�pieldes Deut�chenLandestheaters in Rumänien

Das Deut�che Landestheater
in Rumänien, das zu einem Ga�t�piel
im StuttgarterSau�pielhausverpflichtet
wurde, traf am aS

m 30. April, in

Stuttgart ein und wurde o 2. Mai im

Ratskeller�aal von der Stadt Stuttgart emp-

fangen. Im Auftrag des dien�tlichverhinder-
ten Oberbürgermei�tersbegrüßte Stadtrat
Dr. Könefamp die Gä�teund betonte,

wie �ehr�ichgerade Stuttgart freue, daß
das er�teGa�t�pieldie�esgroßenvolksdeut-
�chenTheaters im Reich in der Stadt der

LS �einenAnfang nehme.
Am Freitag, dem 5. Mai, erlebte das �ie-

E Sing�piel„Mädel aus dem

Koke im Stuttgarter Schau�piel-
haus e VGEe Uraufführung, die
mit großem Beifall aufgenommen wurde.

Mitteilungen des DAF.

Neue Gemein�chaftsräumefür die DAJ-Gefolg�chaft

Für alle Gefolg�chaftsmitglieder des

Deut�chenAusland-In�tituts bedeutete es

eine freudige Überra�chung,als ihnen bei
der im großen Saal des DAI. abgehaltenen
Feier des 1. Mai in den An�prachendes

Betriebszellenobmanns Pg. Platten und
des Betriebsführers Dr. C�afki mitgeteilt
wurde, daß die bereits �eitlangem geplante
Abend eröffnet werde. Nah der Ehrung
zweier Gefolg�chaftsmitglieder,denen die

Leitung des In�titutsfür ihre ac igeMitarbeit eine Eh
eine KdF.-Rei�e nah Norwegen zum Ge:
�chenkmachte, ver�ammelte�i DieGefolg-
�chaftin den neuen Räumen. Vertreter
des Prä�identen des DAI., Oberbürger-
mei�terDr. Strölin, begrüßte Stadtrat
Dr.Könefamp die Mitarbeiter des DAI.

in der Kantine, in der �ie�ih zu�ammen
mit den bei ihnen zu Ga�tweilenden Mit-

gliedern des zur Zeit im Stuttgarter Schau-
�pielhaus ga�tierenden Deut�chenLandes-

theaters in Rumänien in Bälde heimi�ch
fühlten. Die Kantine �elb�t,die in dem nah
der Wilhelm-Murr-Straße zu gelegenen Teil
des Hau�esdes „Deut�chtumsuntergebracht
i�t,be�tehtaus einer Reihe zwe>mäßig und

ge�chma>volleingerichteter Räume, deren

Einrichtung und Aus�tattung ein �chönes

E
einer

SS D8

�igtnunmehrauh das DAI. in a neuen,

�chönenund behaglichen Gemein�chafts-
räumen eine Stätte der Erholung Aus-

�pannungfür �eineGefolg�chaft,in denen �ie
vor allem auch ein warmes Mittage��enein-

nehmenfann.

Für den Inhalt verantwortlih: Dr. Hermann Rüdiger, Stuttgart-S, Danziger Freiheit 17. Verantwortlich für
die Anzeigen: Otto Röhm, Stuttgart-S, D.A. I. Vj. 89: 4857. Zur Zeit gilt Anzeigenpreisli�teNr. 10. Herausgeber :

Deut�chesAusland-In�titut, Stuttgart. Dru> und Verlag: W. Kohlhammer, Stuttgart-S,, Urban�traze12—16.

Zu�chriffen,welche die Schriffleitung betreffen, �indan die�ezu richten, alle übrigen an den Berlag.
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Pa�torSchmidt-Woddex,
der Vorkämpfer des Deut�chtumsin Nord�chleswig,

vollendete am 9. Juni �ein70. Lebensjahr



LUSA-Deut�cheehren GeorgeWa�hington

Mit einer eindruc>svollen Kundgebung bekannte �ih am 20. Februar 1939 zu Neuyork der

„Amerikadeut�cheVolksbund“ zu den Idealen des er�tenPrä�identen der Vereinigten Staaten,
George Wa�hington.

Die von über 20 000 Per�onen,darunter vielen nationalge�inntenAmerikanern, be�uchteF. 1d-

gebung klang aus in das Gelöbnis, treu dem Vermächtnis Wa�hingtons Amerika fernzuhalten
von europäi�chenKonflikten.


